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Editorial 
Von Klaus Meier und Christian K/enk 

W 
a ist Ihre I Jeimat? \\'o 
fühlen Sie ich dah im? 
1st s d r rt, in dem 
, i wohnen, oder j ner, 

in cl m i früh r einmal gelebt ha­
b n oder g boren wurden? 1 t e. di 
amilie, incl die Freunde, di ie 

von rt zu rt mitgenomm n od •r 
,wrückg lass n hab n? Oder i t 
clie „inn re 11 imat", von d r H r­
bert Grönemeyer singt? 

Un r Welt i ·t anon} m g \\Or­
d n. 1) n über chaubar n J\likrokos­
mos de Dorfes oder d s tadtl ils 
gibt e kaum m hr. II paar Jahre 
.liehen"' ir um - turn ·1udium, turn 
Praktikum, ins uslancl, zum neuen 
Job. Kommen wir na h in paar Jah­
r n „na h Ilau e" zurü k, fühl n 
1-ür uns fr md. \\ ir incl mobil, glo­
bal und frei - ab •rauch ' ntwurtelt. 

Dabei woll n "' ir do h igent­
li h nur ankomm n. \\ ir haben 

hn ucht nach in m Boden, in 
dm un er• \,-\urzeln i h \\Oh! füh-
l n. Di' S hnsu ht nach „II imat" 
stärkt alt journalistisch Traditio­
nen, bringt aber auch neu • Thern n 
und erfolgreich • M dien h ' rvor. D •r 
Lokalteil i ·1 na h wi' 1 or das H rz, 
das di Tageszeitung am L ben hält, 
weil i 1or allem de wegen g kauft 
wird. Die . hn ucht nach ein m h 'i· 
m ligen tü k Land äuß rt i h turn 
Beispiel im ·rfolg d r Zeit chrift 
„Landlust", die imwis hen , on drei 
J\lillionen Mensch 'n g 1 s n wird. 
Di Z itschrift „ luh", dies il Früh· 
jahr 20 l l mit dem hön n nt •rti· 
tel „Bayerische sp 
will „dem diffus n 

Reclmung" trag •n. ,, Wa ist r; i· 
mat?" fragte der „Spi g l" zu Ostern 
2012 - und ·uchte die nt11ort mit 
iner,, 'puren uch in Deut chland" 

und 1-! , er chi denen Titelbild rn, 
die kein\ orurtcil Lib r d ur ehe Re· 
gionen ausgelassen haben. 

„11 imat" Lt nj ht einfa h 
sondern \'ielfällig und komplizi rl 
- und al Phänom n so spann nd, 
das, man daraus ein ganz II ft 
machen kann. Di in ·t ins-R dak­
tion hat „Heimat" g su ht: im Wirt · 
haus, im fremden Bell, in d r J\1u ik 
oder am rsch der W lt. Di jung n 
Journalistinn n und Journalisten 
haben länn r aus dr i G n rati · 
n n an ein m Tisch versamm lt 
und mit ihn n über Patriotismus, 

ationalismu und H imat tolz dis­
kutiert ( .11). Wir beri 
1 •n h •n, di · für e 

entsch iclcn cn o 
können - ob wand 
od r rugballprofis ( . 90) 
porträtiert einen Ordens , 
d r Verlust ci · 
matklost r. nac tzung 
b inah das I ler ). 
,, ir erkunden d K · 

7 ) und den L n 
r n, 110 manch •r Ein\\and rer •inen 

achbarschaftsstreit auslöst (S. 7-!). 
Lassen i h üb rras hen und 
in pirieren. 

in · · · · rossmedial s 
J\laga· · r Zei hrift 
gibt dung, n In-
tern au in 
iPad en doch mal 
\\W\ azin . 

Chefredakteur Christian Klenk (links) 
und Herausgeber Klaus Meier 
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Noch mehr Einsteins 

Einsteins ist nicht nur eine Zeitschrift. Das Magazin der 
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Medienbranche heute heißt Neben dem Internetportal 
www.einsteins-magazin.de hat das vierte Semester des 
Bachelor-Studiengangs auch eine einstündige Fernseh­
Magazinsendung produziert. Die TV-Beiträge kön ­
nen Sie auch online ansehen. Erstmals erstellen Stu­
dierende des Master-Studiengangs auch eine digitale 
Einsteins-Ausgabe für den Tablet-Computer „iPad". Sie 



erscheint voraussicht­
lich im August 2012 im 
Apple -iBookstore. 

Und auch dieses 
gedruckte Magazin bietet 
über seine Seiten hinaus 
noch mehr Bi lder und 
Beiträge. Im Heft finden 
Sie QR-Codes (Quick-Re­
sponse-Codes). Hinter 
dem schwarz-weißen 
Quadrat stecken Inter­
net-Links. Um den Code 
zu entschlüsseln, benöti ­
gen Sie ein Smartphone 
und eine QR-App (kos­
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Codes und tauchen Sie 
tiefer ein in die heimatli ­
che Welt von Einsteins. 
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Heimat ist für mich ... 
... immer da, wo ich mich wohlfühle 
und zwar über längere Zeit. Es liegt für 
mich eher an den Personen als am Ort. 
Das bedeutet, dass auch ein Stamm­
tisch Heimat sein kann. 
Ingo Cada (41), München 

... dort, wo man trotz seiner psychi ­
schen Konflikte willkommen ist und 
wo man sein darf, wie man wirklich ist 
- ohne sich zu verstellen. 
Dr. Rudolph Lacher (47), München 

... in ltaly, in the city of Pordenone. lt's 
where I feel tranquility and where my 
family lives. 
Michele Cremasco (26), München 

.. . dort, wo ich sterben oder zumindest 
begraben werden möchte. 
Benjamin Otte (22), Eichstätt 

Anzeige 

... Wohlfühlen. 
Kristina Seitz (21), Ingolstadt 

.. . der Ofen in der Küche meines 
Elternhauses, wo ich als Kind mit mei ­
nen acht Geschwistern saß und den 
Geruch von brennendem Holz in der 
Nase hatte. Diese Erinnerung werde 
ich immer mit Heimat verbinden, auch, 
wenn ich heute woanders lebe. 
Rudolf Müller (81) Rentner, 
Haagen/Lörrach 

... die Natur. 
Tanja Jarmola (26), Ingolstadt 

... nicht mehr wichtig, weil ich sie zu oft 
verloren habe. Mein Zuhause ist jetzt 
da, wo meine Enkelkinder aufwachsen. 
Marianne Weinzierl (79), Straubing, 
geboren im Sudetenland 

Qualität in Ihrer Nähe 
V 

Einfach konsequent: 
Kompromisslose Qualität zu 

dauerhaft niedrigen Preisen! 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch! 

Sollnau 34 
85072 Eichstätt 

Öffnungszeiten 
Mo-Sa 8-20 Uhr 

... der beste Schweinebraten! 
Nadine Schmidl (25), Lichtenau 

... Deutschland. Hier bin ich aufgewach ­
sen und erzogen worden. Mein Vater 
ist Araber. Auch wenn bei uns zuhause 
arabische Bilder und Teppiche an der 
Wand hängen, fühle ich mich doch 
eher in der bayerischen Kultur daheim. 
Robert Saleh AI -Kadhimi (33), 
Gilching 

... ein Ort mit dem ich positive Erinne­
rungen verbinde. 
Bettina Ettinger (23), Reichertshofen 

... dort, wo man sich zuhause fühlt, 
wenn man lange weg war. München 
und der weiß-blaue bayerische Him­
mel machen mich glücklich. 
Maria Mandl (23), München 



... überall dort, wo ich Menschen ken ­
ne, bei denen ich notfalls übernachten 
könnte. 
Marcelina Gilka (20) , Hamburg 

... wo mein Herz hin gehört. Horne is 
where the heart is: Dieser Satz, den 
man auch in vielen englischsprachigen 
Musik-Tracks hört, trifft es für mich am 
ehesten. 

Patrick Lenz (22), Aschaffenburg 

... ein Gefühl von Sicherheit. Und das 
Wichtigste: Heimat ist Familie, beson­
ders mein kleiner Enkelsohn. 
Karl -Dieter Schmidt (69), Wetzlar 

... da, wo wir mit der Familie wohnen. 
Zurzeit ist das Deutschland. Es ist ein 
gemischtes Gefühl, zwei Heimaten zu 
haben. Wenn wir in der Türkei sind, 
sind wir Fremde und in Deutschland 
irgendwie auch. 
Halil Toprak (43) , Kitzingen 

User-Kommentare auf der Einsteins-Facebookseite 

... meine Heimatstadt Portland: gleiches 
Haus, gleiche Stadt. Es fühlt sich sicher 
an. 
Abigail (25), USA 

... eine schöne Wohnung mit Balkon 
und viel Sonne. 
Gina (27), München 

... Ankommen, weil ich die Woche über 
nicht zu Hause bin. 
Matthias (44) , Cuxhafen 

... der Geruch von Fischsoße - jede Hei ­
mat hat ihren ganz eigenen Geruch. 
Mimi Yen (40), Pakse/Laos 

... wo mein Herz zu Hause ist. 
Anna (21), Ravensburg 

... eine SMS von meinem Vater. 
Laura (23), Köln 

... ein Lebensgefühl. 
Jan (33) , Berlin 

... ein Ort mit möglichst wenigen Häu­
sern und dem ein oder anderen Trecker. 
Henning (25) , Rostock 

... meine Familie. Die ist über die ganze 
Welt verstreut. 
Gisela (74), Potsdam 
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... ein Dorf in Österreich. Da fühl ich 
mich fast wohler als in Hamburg. 
Jasper Bornholdt, Schiffskapitän 
im Hamburger Hafen 

... deutsche Tradition. Es liegt gerade 
ein Schüleraustausch in Michigan hin­
ter mir. In den USA habe ich meiner 
Gastfamilie beigebracht, wie die Deut­
schen Weihnachten und Silvester fei ­
ern. Jetzt kennen sie „Dinner for One". 
Vannick Hoster (17) 

... der Ort, an dem ich leben möchte und 
zufrieden bin. Menschen können mir 
ein Gefühl von Heimat geben. 
Criss (41), Jamaica 

... mein Lieblingsessen - von Mama ge­
kocht. 
Madeleine (15), Oettingen 

www.ei n stei ns-magazi n.d e 

Wir haben noch 
mehr Menschen nach 
ihrem Gefühl von 
Heimat gefragt: 
QR-Code scannen 
oder unser Internet­
portal besuchen. 
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Kabale und Currywurst 
Für die einen ist es ein Ort, für die anderen ein Gefühl: Heimat zu definieren 
ist gar nicht so einfach. Ein Versuch, dem Phänomen auf die Spur zu kommen. 

E
s ist schick, in L derhos n und Dirndl aufs Ok· 
toberf' ·t zu gehen, sich . D 'Utsch lancl-Flaggcn 
während d r Fußball-EM ans uto zu klemmen 
uncl Taschen mit tädteslo an mit ich h r­

m-nzutragen. lleute i l es in, sich zu ·ein r Heimat zu 
bekennen. ber was ist H imat eigentlich? n einer 
eindeu tigen D finilion haben sich schon di bekanntes­
t 0n Denk r v r ·uchl. Die 1'leinungen sind widersprüch­
lich. Für Wilh lm von Humboldt ist wahr t--Ieim t di 
prach . Der Heima1begrirf von Chri tian Morgen ' lern 

g ht in di lb Richtung: ,,Nicht da ist man daheim, 
wo man seinen Wohnsitz hat, sond rn, wo man v •rstan­
den wi rd." Fri drich chj]jer deutet in „Kaba! und Lie· 
be" l 1 'imat hingegen anders: ,,Wo meine Lieb i t, i t 
min Himcl." 

Profi-Fußball r Bastian S hweinst iger verbind t 
mit Ileimat ein n f' st n rt. Mehrere ausländische er­
in hab n ihn 2010 mit hoch doti rtcn erträg n g • 

lockt, doch Schweins t ig r crlängerte s in n er trag 
beim F Bayern München um fünf Jahre. ,,Ich habe auf 

m in .11.crz g hörl", sagt er damals b i iner Pre · 
konferenz. ,, Ich kenne cti nge teilten und 

, eiß,, o eil Toi l tten sind." H rb rt rö­
nemcyer ist da anderer Meinung. 

Er schm ttert in s in m Li d 
„1-I imat": ,,H imat i t 

kein Ort - 1 leimat 
ist ein e­

f'ühl." 

Ja, was denn nun? Es hat d n nschein, al s i 'S 

aufgrund der i I n Bedeutungen unmöglich, lleimat 
zu d finieren. Für den einen ist es das G schrei von 
1'1öwen, Wr den anderen die absolute Still od r der 
ruch on urrywurst und bga · n. 

ln iner Emnid· mirage im März 2012 wurden tau-
end Deut he gefragt, was si mit l leimat verbinden. 

33 Proz nt betrachten ihr n Wohnort als ihre I leimat, 
gleich dahinter folgt rnit 3 L Prozent di Familie. Nur 
L8 Prozent der Befragten ehen ihr •n , bunsorl als 
ihre 11 imal. 

uffällig ist, dass es d n Begriff „Heimat nur im 
D utschen gibt - die meisten pra hen hab n kein Wort 
dafür. In Russland beispielswei e sagen die M nschen 
,,rodina", ~ a , sich grob in aterland üb rsetz n läs l. 

Die Italien r und Spani r kennen verschiedene Begriffe 
für II aterland" - doch kein r davon ist mit cl m cl ut· 
s h n Wort „H >imat" gleichzuse tzen. In Frankreich 
exL ti rt nur „Je pays natal", also da Land, in dem man 
geboren isl. ·clbst das englisch „homeland" ist keine 
treff ncl · bersetzung. 

uch wenn M n chen kein konJa te ß z i h· 
nung dafür haben: H imat xisti rt übera ll und spi ll 
für all ein wi htig Rolle. Gerad h ut , da wir alle 
mobil sind, all s chn JJ ,r und global r wi rd, wäch l 
die Sehnsu ht nach 11 imat. Etwa , da uns zur Ruh 
kommen lässt, uns ein fühl der Sicherheit gibt und 
uns z igt, wo wir hing'hör '11. Freund , Famill ·, ver­
traute erüche und Ort - all das und noch vie l m hr 
kann J leimat s in. 

Wa H Lmat ausma ht, kann man nicht vercin· 
heil'lichen - is t sie do h nach utor und Fi lm­

regis eur Edgar Reitz für jeden twas 
anderes: ,.I leimat i t nichts ·infa­

ch s, i ist imm r wider-
sprüchli ch." (sb, ltyw) 

Was verbinden 
die Deutschen 

mit Heimat? 

Wohnort Familie Geburtsort Deutschland Freunde 1000 Befragte /Quelle: TNS Emnid 



Wenn unsere Praktikanten 
bei Audi eine Karriere starten, 
bin ich so glücklich wie sie. 
Jedes Jahr absolvieren etwa 1.200 Studenten ihr Praktikum bei 
Audi. Und mir liegt jeder Einzelne am Herzen. Deshalb freue 
Ich mich besonders, wenn ich ehemalige Praktikanten wiedersehe. 
Zum Beispiel, wenn sie bei Audi als Trainee einsteigen. Für mich 
ist das eine enorme Motivation und Bestätigung . 

Alexandra Dulle 
Personalmarketing 
Studium: Betriebswirtschaftslehre 

Vorsprung du h Audi 
rc Technik 





Der 
Fahnen­
fluch 
Stolz, Patriotismus, Nationalismus: 
Drei Männer aus drei Generationen 
diskutieren über unsere Heimat. 
Es geht um die Aufarbeitung der 
deutschen Geschichte und die neue 
Gefahr von rechts. Der Politiker 
Reinhard Brandl, Volksmusik-Satiriker 
Hans Well und der Holocaust­
Überlebende Max Mannheimer im 
Gespräch. 

Text: Sabrina Bitt/ und Tamara Güclü 
Fotos: Allan Riede/ 

Während d r Fußball-Europam ister haft hab n 
i h die Fan hwarz-Rot- old auf die Wangen 

gemalt und utos mit Fähn hen be tückt. Wie bei 
der WM 2006 wurden ational tolz und Heimat­
liebe öffentli h gezeigt. Wie bcurt ilen i da ? 
Wa verbinden i mit der deut eh n Flagge? 

Well: D r chriftsl II r Eli< s an tli hat inmal gc-
agt: .. in Fahne ist für mi h , ichtbar g ma hter 

\find." Ich find das •in n wunder hön n atz. 
Di Deut. ch landflagge b d utet für mi h dr i Far­
ben und ' toff, d r ich im \\ ind b wegl. 

Mannheimer: Ich ehe da alle s •hr positl\. \\' nn 
di \\ r-1 in I ra I stattgefunden hätl , ~,är n di 
ahnen au h dort zu s h n ge\, n. lan mus 
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tolerant s 'in. Ein B k 'nntnis ;,ur 11 imat i t t,rns hr 
Schön s, de ist üb 'rhaupt ni ·ht 'gali es dab i. l\lan 
hat 'in 11 'imat, man i t vcr\\'urz l t. ichl .i 'd r i t ein 
R' olutionär wi' IJ •rr W •II , der in di • 1 tails g ht und 
sagt, dass das nur drei arb 'n ind. So weit würde i h 
nicht g hcn. 

Weil: 1 h hab• zur d utschcn Flagge infach w nigcr 
Bezug als zur bay risch n. b r i h st h auch ni ht 
stramm," nn ich di 'ba) cri ·eh Fahn' seh od r w nn 
sie auJ'g 'zog n wird. u h das ist für mich nur in 
·toff. [ n B 'zug zur 11 imat ma he i h an ganz and -
rcn I ingcn f st wi 'twa an Li dcrn, regional •r Sprach ' 
und u drücken, di man in Ingo! tadt od r Eich täll 
, i II i ht garn i ·h t m hr kennt. 

Brandl: Dazu fällt mir in Zitat von Franz-Jos ph trauß 
•in: ,.Bay rn ist mein H imat, 1 utschland m in at r­
land und Europa m in Zukunft." 

Weil: 'v\'a. h ißt cl nn atcrland'? 1\1 in at r hat k in 
Land. r war k in Bauer od r ;utshcrr. 

Brandl: lom nt, das kann man j tzt diskuti 'rcn, \ as 
mit d m Begriff atcrland gemeint i t. l\lit I ut ch land 
, rbind i h auch ni ht dies s totale l leima tgcfüh l, b i 
Bayern ist da Emotional b i mir vie l stärk r. Da stim­
m i h Ihn n, 11 rr \\ 11, , oll komm •n zu. 

W il: Ich mö ·ht hinzufüg n: alionali mus ist für 
mich in' usuf •rung. b r D utschland zug hörig 
fühl' i h mich trotzdem. Ich id 'ntifizi r mich mit 
d 'r d ut h n rfassung. R ligionsfr •ih it od ' r d r 
. hutz. , on !\lind rhcit •n - das ist in hob s Gut. 'v nn 
schon stolz, dann bitteschön auf so t\ a, ! 

Brandl: Da bin ich oll Ihr r 1\1 inung. 

Weil: Das i ·t ja s hon rufs hädigcnd, w •nn Si imm r 
m in r 1\1 inung ind (la ht). 

Brandl: Im crgl ich zu d n meisten and r •n Länd rn 
di er \ •lt hat 'S D uts hland ge hafft, •in stabil 
D moksati' und •in stabi l s G m inwesen aufz.ubau-
'n. Das in rungenschaft, auf di wi , · 
könn n. d ) taates sin d 
Fahn und die Farb , iot-Gold. a 
sehr gefr ut, das nsch n durch di „ 
•ndlich ein un erkr ft s G •fühl und ci pann-
t •s •rhältnis zu ihr eigen 1 n Land ntwickelt haben. 

Ist Deut chland glei hzusetzen mit H imat? der i t 
Heimat etwa ganz ander ? 

Brandl: Ich kann natürli h ni ht für alle 1\1 nsch n H + 
mal d •fini ·r n. Für mich i t di H ' imat it n heim. Da · 
ist cl ·r kl •in' Ort, in d m ich aufgewa hs •n bin und 

Max Mannheimer, geboren 
1920 im tschechischen Neu­
titschein. 1943 wurde er mit 

seiner Familie wegen ihres 
jüdischen Glaubens ins KZ 
Theresienstadt deportiert. 
Mannheimer überlebte als 

Einziger die Konzentrations­
lager Auschwitz, Warschau 

und Dachau. 1945 wurde er 
von den Amerikanern 

befreit. Seit über 25 Jahren 
ist Max Mannheimer an 

deutschen Schulen unter­
wegs, um über die Schre-

cken des Nationalsozia­
lismus zu berichten. 
Heute lebt er in der 

Nähe von München. 

j tzt , i d r I b . Dort sind ozic lstruktur n , orhan­
den, di i h k nn . Une! di 1\1 •n eh n dort k nn n mi ·h 
s •it m in r Kindheit. Damit entsteht in rtrauthcit, 
di mir wahrsch inli h k in and r r Ort so s hn ,JI g •­
ben könnt'. Se lbst wenn i h irg ndwann aus irg nd i­
n m Grund woander I bcn würd 

Mannheimer: Da i h in d r T ·eh hoslm, a · bor n 
wurd ', bet · er noch als mc ·mal. 
1 hhattc „ Jug'ndmit\icl ·n n 
Erinner i l, bis cli · d -
t 'n land h 194 l'r it 
,vurd , or nd zu , er-

n · , t ni ·ht in 
ihr'r R 'li -

in · u-
in in. 

Dort tra . 
Kr i i . i '. 
i i land, ·as 

pa · 'n h 0 -

1, m in m 
m Lan 'n 

i hab' n nirg nd\\O 
land - ab r trolzd m 

i chland nicht m i at. 

Wi d fini ren Si Heimat, Herr Weil? 

Well: 1 h v •rbind H imat mit II täglichem, wi •twa mit 
Spra h . B i un · r d t man in fa t jed 'm I orf and r . 



hat au h \i 1 mit Traditionen zu tun. II rr Brand!, i 
komm 'n wi i h aus inem Dorf. in I orf hat ine G • 
·chi ht ',ein' Tradition und in rb . Es gibt dazu in •n 
schön •n • pru h: ,, lan sollt historisch denk n, um sich 
g gen •inen dumpf n Traditionali mu zu ,, hr n und 
libera l, um das rb zu r tl n." Das bringt e auf den 
Punkt •\b r h ut · terben Dörr r au , i " rclen , on 
innen h r zerstört. Die r l\likrokosmo , das Ob rs hau­
bar - das verändert si h immer m hr in in anon} m 
\\ lt. Das i t für mich da gent il ,·on H imat. m di 
11 imat zu li b n, muss man in n B zug daw haben. 
Doch" i 'soll bei all dem, \\as da an ges i htlosen lndu l· 
riehall 'n gebaut\\ ircl, in Lieb zur 11 •imat heranwach­
sen?\,\ cnn ich mir nur mal das Fa tor} · utl l· nt r in 
Ingolstadt ans h : 1 a kommt mir, hrli h gesagt, da 
Kot; n. l i s •r andschaft , rbrauch, d r de ungeniert 
betrieb n wird und d •r \ r c II m durch di U begüns­
tigt "ird, ist für mi h gan1. nt ·et.di h. 

Brandl: Ich ehe das garni ht so polili ·eh. 

W 11: 1 a incl , ber polili. eh Ents ·h 'idungen. 

Brand!: 1 h ma ·h d •n Begriff H imat ni ht , n politi­
s ·hen Infra trukturent heidungen f t. s ist int re · 
sant, dass i cl n B griff so tark an di dörflich , bay-

risch Kultur binden. 

Weil: Ich komm' , on dort. 1 h glaub , d, ss au h , i 1 
• lädt r noch in n B zug zu d 11 1 örfern hab 11, au 

mm n. [ ·egcn find · Strukturen so 
" t für mi cht' l lei in Leb nsraum, 
d hen ha der üb rs bar ist und der 
d ntifikation bietet. las hat ,i 1 mit den 
kon.kr •ten V rhältnissen zu tun: ob di' alt '11 L ut' im 
Ort ink uf n können od r ob ie mit cl m uto irg nd­
\\O hinfahren mü sen. 

Brandl: Zu meinem \\ ahlkr is gehören di Landl ·r is' 
ich tält und uburg- hrobenh, usen SO\\ i ' lngol-

· tadt. Ich b haupte, das i h di 'trukturen dort ganz 
gut k nn , und i h s h natürlich di' Problem , di, Si 
an pr eh n. ber "ir müssen b it pläl 1. ' vor rt 
schaff n, damit die L 'Ute dort ein P •rsp ktive haben. 

Weil: ie vernichten si damit. lit den G werbeg 'bi t ·n 
\\ ird die Einz lhand •lsstruktur der I örfer z r tört . Bil­
ligarb itsplätz in Baumärkten erz ugcn k in H imat­
g fühl. 11 ute sind nicht m •hr D utschlandflaggen \'On 

Bed utung, sondern s sind di' Bann r der grof;en l lan­
delskett n. d •ka, bi, ·:-:L-Lutz - olche Fahnen überzi · 
h n das L, nd. Das rg bni 'iner g werb •g •il n Politik. 

· · · -date. Si möch-
t n di ses c he un rhalten. b •r da 
ist rga11 h s mü ess •n. !an kann 
den Fort c t aufh, nen machen, wa 
si "ollen. höc h da, 011 träum '11. 

Brandl: 1 h mpfind das all s garni 'ht so negati\. Ich 
'rieb' im lom ' nt sogar inc rt G genb 1

\\ gung. 1 i' 
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Hans Well, geboren 1953 
in Willprechtszell. Mit sei ­

nen Brüdern Christoph und 
Michael gründete er 1976 die 

Band „Biermösl Blosn", die 
sich auf bayerische Volksmusik 

mit politischen und satiri ­
schen Texten spezialisiert hat. 
Angriffsfläche dafür bot ihnen 

vor allem die CSU . Im Januar 
2012 gab die Band ihr letztes 

Konzert, seitdem geht sie 
getrennte Wege. Well lebt mit 
seiner Familie in Türkenfeld im 

Landkreis Fürstenfeldbruck. 

Men h n s hätz n wi d •r v r tärkt ihre H imat. 1 as 
z ig mir in d 'm \ unsch, , lte Kf'z -Kennzeich 'n 
, iec führen. · · ebietsreform gab I ut r 
kl i tseinhei att n ihr ig ne Kennz i-
che tzt woll rade jung L •ut auf dies• 
Wei r mit ih atort id ntifizier n. 

W 11: ber ist in in · bolh imat. Für 
mich spielt in w e uf inem u 
kennz i h ht. ul i n ich die L 
trad itionell und h . r trotzdem billig' 
Struktur 'n, di ihre Heimat · ör n. I h wün eh 
das si h gerad jung tl lenschen m hr dafür in 
si ren, \,,as mit ihr r Umwelt und Zukunft passi r. 
,ollkomm n unpol' · L ck-mich-am- r ch-llaltung 
i t in groß politi fahr. 

Worin genau liegt di politisch G fahr? 

Weil: in D mokrali ohn D mokraten, di ie au fül ­
l n, ist k in D mokrati . l mokrati b 1 d ut t rant­
wortung und funktioni rt nicht mit O mokrattl rn . Das 
politisch ' D •sint ress i t unglaublich g fährlich, \\ il 
c inen ährboden bi t t für popu li Li eh eh ißpa­
rol n - ,or all min eil r 1 cht Ri htung. 

Brandl: Ich s he das ähnli h. Di Leut inter s i r n 
sich ni ht, w il si sich nicht ri htig mit der Politik 
id ntifizi ren könn •n. Es interessiert i nur, olang 
si direkt davon b troffen sind. Da groß anz küm­
m rt i nicht. Darin seh ich in Gefahr für di D -

mokrati . Mit d r ink nd n \ ah lb t lligung steigt cli 
fahr, das recht · oder linksextrem Grupp 'n g · 

. tärkt w rd n ... 

... wie e twa der rfolg d r NPD in Teil n D ut bland 
zeigt. Sollt di se Part i verbot n werden? 

Brandl: Wenn man · sich r · in kann, d di PD 
am · lieh ten ,,ird, da 11 nan sich 
für e· aus hen. \\ n a erbot r-
n ut , d \\iCk lt di in I ntalit ~· t 
na h : , her, ihr könnt uns nichts." Si' 
würd ie hl •n, und das \,\ ürd au m in •r 
Sicht uf, ung di · r Part i führen. 

man mit den · n u 
· noc bo b r si könn ' n 

rbote n. u g ·chi kt, um-
all un ht wegzubringen. 
hl n ern, die in R · 
h I rbi möcht n - das 

man kann si h dagegen nl ·ht 

rbot hat zwei it •n. Einerseil ind 
•ti icht r kontroll i rbar, wenn ni ht all 

im rborg n n abläuft. nderers it dr ht doch Je· 
d m, d r • uch nur in bisschen di Bi ld 1 r au d r a­
ziz il kennt, den Magen um, wenn man olch Parol n 
hört und di s ufmärs h i ht. 



Wie oll man dann geg n Rechlse tr mismus org · 
hen? Wie kann man junge Men hen da on abhailen, 

i h oI hen rupp n anzu hließ n? 

Mannheimer: zig glbt es n azi , und 
die m Iden i cd r Aufm " . Doch ha· 
b n i h o gn •r organi s. · · ·.ei 
aufgrund ihr nalbestand in g 
i t, cli' Grupp · LI D r-
den all ufm · nen n. 
o konnt n di L a-

ch ! ·s i OS m d 
gegen R ts nz o-
krati eh aff u , 
wi ma1 rhi n t 

Lager abdrift n en, r· 
.. 1 , • , m LI · 

hlg leitet n junge n \\ i d r in 
ft zurü kzuhol n. mand in n 
wi doll' l lillcr vcrchrl, dann i t das 

do h asozial. 

Well: pt i. n an de ärt. 
Zum in s 
tiona 1 1 
chul . b t h 

W n ül I i ßru· 
ti a ganz 

and rs r rung ,·o um. 
schi o wichti atik 

od r D 
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Reinhard Brandl, geboren 
1977 in Ingolstadt. Nach Abi ­
tur und Wehrdienst studierte 
er Wirtschaftsingenieurwesen 
in Karlsruhe und im franzö­
sischen Grenoble. 2009 ge­
wann Brand! bei der Bundes­
tagswahl das Direktmandat 
im Wahlkreis Ingolstadt mit 
57,2 % der Erststimmen. Er ist 
Mitglied des Verteidigungs­
ausschusses und des Unter­
ausschusses Neue Medien. 
Brand! lebt in Eitensheim, 
in der Nähe von Ingolstadt. 

Mannheim r: D r hichtsunt rri ht h ut ist wun-
dcrbar. Da w · · · o. In d n Fünfzigerjahren 

i h für i scns haftli h ut 
hichtsbü gekauft. 1\1 • 

n: Der c 1-..ultu ·m 
dor Maunz \ eh nach sei 
rung unter P eudon) .. · ikel 

. \\ i kann ma d r 
·bcitung d ·r r 

ni rung d r cu 
Dah r bega ieb;,igcrjahrcn, 
rnslhaft in den h m h ma aus i· 

nandcrzu tz n. 

Herr Well, wi haben i di ufarbeitung der deut· 
s hen N ·Vergangenheit erlebt? 

Well: eh ' · g \ ar di' ·Z it k in Tabuthema in 
mein Fa r man war nach w or d ut c · 
tion ing d durch · r g prägt. t 
mit 13 wegung der \ ht _ - da \var 
14 Jahre alt - hat sich die G ft langsam gewan· 

Man hat si h zum rs •rn tl mit d m 
a ationalsozialismus au · inand rge tzt. Diese 

us inand r tzung war t il brutal, d nn di ig n 
lt rng •n ration war ja im oh iert. 1 h hab d, mals oft 

meinem ater vorgehalten: ,,Du hast doch ·in huma· 
ni ti • h Bildung g noss n - v,i konntest du nur b i 
owas mitma h n?" an unglaubli h pädagogisch r 

Wu ht \\aren für mich di l\ lajdan k·l rozess , cli i h 
al Jug ndlich •r im F rnseh n sah. · 6 tund n ur-
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z ichnung - ohne Komm •ntar. ~!an hat nur g hört , wa 
cli ng 'klagten b im Proz •ss r 'Spro hcn hab n. Di 
hab n , i h s ' lbst g •ri ht 't. 

Best bt di efahr, das ine Tages wieder in 
braun s Deut bland gibt? 

Mannh imer: Die •fahr ist sichcrli h ni ht ausg • 
. chlosscn. Wir sehen ja, in wie , i •l •n Länd rn d r \'\ lt 
auch h ut no h lensch •n ermordet werd n, jeden Tag. 
1 h glaub , s gibt d rz it fünfzig Kri •g '. Da hat man das 
G fühl, di ' hab n aus cl •r ·rgang nh •it nl ht gcl rnt. 

Well: Ich glaub , di ~l 'ns hhcit - nicht nur die I ut· 
sehen - ist zu so t,\a imm r wicd r in der Lage. To· 
talitarismus, j cl Form "on Rassismu und Intol ranz 
in s in •r aggr •ssivst ·n Form ·ind grundsätzli ·h imm •r 
mögli ·h. G rad wenn cli L ut 'in stark Gefüh l d r 

ng •rcchligk it mpfinclen und i h di ökonomi hen 
erhältniss' drastisch v rschl chtern, t igt die 

cl r Radikali i rung. 

Brandl: lch d nkc, dass wir in D utschland gut aufg • 
stellt ·ind, sodass · urzfri tig xtremi ti· 
s h n T nd •nz n tzt sind - a von d n 
\,\ ahl •rg •bnisscn i lnen Bunde . bcr in 
d r Breite glaub ni ht. Tro llte man 
j de T •nd nz in di tung nt et b kämpf n. 

Könn n wir auf D ut hJand tolz in? Kann man 
im Zu ammenhang mit einem Land überhaupt on 

tolz pre h n? 

Mannheimer: Stolz kann man nur auf L istungcn •in. 
Ich w rd oft g fragt, ob ich ·tolz bin, •in Jud • zu 
s in. Und i h sage: üb •rhaupl nicht. lan kann nur auf 

L i tung 'n ·tolz sein. \\ 'as mir am b st 'n g fallen hat, 
war ein i d •rbaycr, in Farbiger, d '!' in T-Shirt gctra· 
gen hat, auf d m land: ,, 1 h bin tolz, in D utsch r 
zu in." 

Weil: 1 a sollt ig ntli h normal sein, ab r wir la h n 
darüb r. 

Mannheimer: lieh freut ' · ,rnm Bei pi 1, das. ·cm 
zd mir d •r Vor ilLcncl iner Part •i ist. Das ist fur 

mich lnt gralion. 

Well: Es war Bu ä nt Gustav I Ici ann, d r 
auf di o ei terland li , twort •t 
hat, c · t, ondcr i rau. Für 
mi h i „Stolz" nicht un n twas Po· 
sitiv s . h nicht. I ·h fü i h ZU · 

gehörig. Ich fin b ' r t indru d, dass 
ich h ut mit d r nnh i am Ti eh es· 
en bin. Da wer · der, di hn, on d •r ul ' 

h r kenn n, sagen: ,,Da u her: d Papa, Resp ." 

Brand]: 1 ·h hab in rampft r s rhältnis zum 
B griff . tolz. 1 i in n toll 'n Satz, dass man 
nur auf Leistun n kann. Das " rcl ich mir 
m rkcn . \,\ nn , . auf Deutschland b zi hc, 
dann bin i h s d ic · orgäng rg n · 
ration da. Lanc eh r aufgebaut und 
zu cl m g mac at h t. 0\-vohl in ß · 
zug auf u1 poli t n als auch auf 
cli \\ irl eh hkcil tand. 1 h find , 
das i t ho ·a T rrung nschaft n 
kann man , tion n - auch " nn man al. 
Einz In 'r , i ht n 
tragen hat. $ 

Mitarbeit: Al/an Riede/, Dhala Rosada 
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Zugvogel oder Nesthocker? 
Mache den Einsteins-Test und finde heraus, welcher Heimattyp du bist. 

1. Wann fühlst Du Dich heimisch? 
A Wenn ich bei Menschen bin, die mir 

wichtig sind. Dann vermisse ich nichts. 
B Solange ich mich wohl fühle, bin ich 

überall auf der Welt daheim. 
C Beim Blick in mein Kinderzimmer. 

2. Wenn Du für immer auswandern 
müsstest, was würdest Du mitnehmen? 

C Mein Fotoalbum. 
B Laptop und Handy. 
A Wieso sollte ich auswandern? 

3. Ein Feuer vernichtet Deine Wohnung 
- was ist Dein erster Gedanke? 

A Schade, aber ich suche mir auf jeden 
Fall etwas Neues in der Nachbarschaft. 

B Egal. Hauptsache die Versicherung 
zahlt ordentlich. Vom Geld kaufe ich 
mir ein Wohnmobil und haue ab. 

C Oh nein, die ganzen Erinnerungen! 

4. Deine ehemaligen Klassenkamera ­
den laden Dich zum Grundschultref­
fen ein - wie reagierst du? 

B Nur um mir anzuhören, dass lnges 
Tochter hochbegabt ist? Ohne mich! 

C Ich liebe es, in Kindheitserinnerungen 

zu schwelgen! Außerdem kann ich 
endlich mal wieder meine Eltern besu ­
chen, ist ja schon zwei Wochen her. 

A An dem Tag ist Kegelabend beim Wirt. 
Das hat natürl ich Vorrang. 

5. Du planst einen langen Sommerur­
laub - wie gehst Du vor? 

B Wohnwagen mieten und das Abenteu ­
er kann beginnen! 

A Ich suche mir ein schönes Strandho­
tel am Meer. Nach drei Wochen in der 
Sonne reicht es dann aber auch wieder. 

C Ab an die Ostsee. So wie früher in den 
Urlauben mit Mama und Papa. 

Testergebnis 

6. Wie sieht es mit Deiner Heimat aus? 
C Der schönste Fleck auf der Welt. 
A Da, wo Freunde und Familie sind. 
B Dort, wo ich wunschlos glücklich bin . 

7. Wann hast Du Heimweh? 

B Heimweh? - Kenn ich nicht! 
C Wenn ich den Geruch von frisch ge­

mähtem Gras in die Nase bekomme. 
Das erinnert mich an frühere Zeltlager. 

A Wenn ich meine Liebsten schon lange 
nicht mehr gesehen habe. 

8. Wie sieht Dein perfektes Zuhause aus? 
A Ein riesiges Traumschloss am Meer, in 

dem all meine Freunde und meine Fa ­
milie zusammen wohnen können. 

B Ein Haus auf Rädern, das ich immer 
dort hinfahren kann, wo ich gerade will. 

C Ich würde ein Haus auf die Wiese bau ­
en, auf der ich als Kind gespielt habe. 

Der Buchstabe, den Du am häufigsten angekreuzt hast, verrät, welcher Heimattyp Du bist. 

A) Der Gesellige: 
Du brauchst ein festes Zuhause, ei ­
nen Ort, an dem Du Dich zurückziehen 
kannst und den Du kennst. Allerdings 
macht nicht der Ort an sich Heimat für 
Dich aus. Du fühlst Dich dort deshalb so 
wohl, weil Du Menschen in Deiner Nähe 
hast, die Dir wichtig sind. 

B) Der Zugvogel: 
Du fühlst Dich überall Zuhause, egal 
wo Du gerade bist. Wichtig ist Dir nur, 
dass Du Dich wohl fühlst - das kann in 
einer Villa in Beverly Hills oder in einem 
Wohnmobil an der holländischen Gren­
ze sein. Du beschränkst Heimat nicht auf 
Orte oder Menschen. Heimat ist für Dich, 
glücklich zu sein und Dich wohl zu fühlen. 

C) Der Nesthocker: 
Du fühlst Dich nur dort wirklich heimisch, 
wo Du aufgewachsen bist. Deine Heimat 
liegt in Deiner Kindheit und in den schö­
nen Erinnerungen daran. Du hast zwar 
kein Problem damit, weit weg von Deiner 
Heimat zu leben, jedoch zieht es Dich im­
mer wieder dorthin. 

Idee: Theresa Lambeck/ 11/ustratian: Karbinian Eisenberger 
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Anziehend oder anzüglich? Nicht jeder Städte-Slogan erreicht automatisch seine erwünschte Wirkung. 

Sprücheklopfer 
Jeder hat ein anderes Bild vor Augen, wenn er an seinen Heimatort denkt. 
Mit Logos und flotten Slogans versuchen sich immer mehr Städte ein Wunsch ­
Image zu verpassen. Doch nicht alles kommt gut an. 

Text: Florian Lange, Katrin Schmermund, Maximilian Schramm und Meike Weinzierl/ Fotos: Al/an Riede/ 



B 
illig! Eiswerbung! M cr­
schwcinch nroscttc! o vcr­
nich tend fiel die Kritik der 
lokalen Kreali -Szene aus, 

al im Sommer 20 l 2 das neu Logo 
für die Region Stuttgart vorgeste llt 
wurde. Der Entwurf ·in r B rlincr 

gcntur sollt tuttgarL al touri -
lischc Marke greifbar mach n, statt­
dessen lö te er einen Proteststurm 
aus. Zwei Dinge stört n cU tutt­
gart r: das D sign und vor allem die 
200 000 Euro, di ein 
Entwu rf vers hlungen 
hatte. Der Szene-B log 

Wieso r cluzicrcn die Städte ihre 
jahrhundcrtc alte Ge chichtc auf in 
paar mehr od r weniger markante 
\ orte? 

lädt glauben, c s i 
mit einem lustigen Slogan und ei­
nem netten Bild getan", sagt Joa­
chim ossen, Leiler des Instituts für 

tad t· und Rcgionalrnanagem nt in 
1\'lünchen. iL Jahren arbeitet der 

taclt· und Wirtschaft geograph 
l\lark tingkonzepte für deutsche 

Städt und R gi.on n 
aus. in Team be­
steht aus G ographen, 
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zen: ,, llattingcn hat's nötig." Das 
Problem ist di fehlend Glaubv ür­
digkeil. ,,Es bringt rein gar rticht ·. 
aus einem kleinen idylli ·chcn tädL­
ch n ein zene-M tropolc machen 
z u woll n", sagt Yossen ... 1 ann ar­
beitet man lieb r die orzügc d r 
Kleinstadt aus - auch die hat eine 
Identität." 

b es di bayerisch , Land s­
hauptstadt geschafft hat, mil ihr m 

„kessel.L v" rief ogar 
zu einem •igcnen 
Wettbewerb auf. Di 
Blogger 1, ollten z i­
gen, dass es möglich 
ist, auch ohne groß s 
Budget ein gut s Logo 
zu ge talt n. Die Tou­
rismuswerb r reagier­

Stuttgart 
Oe ignern und Be­
triebswirt chafllern. 
Der logan ist für 
ihn nur das i-Tüpf 1-
chcn am Ende eine 
strat gi chcn l\lark -
lingprozcsses, der j 
nach Größe der tadt 
bi zu einem halben 

logan glaubwürdig zu sein, darü­
ber kann man streiten. 1.lässli h 
der Weltm istcrschaft 200 wollte 
•ich München neu präsentieren. 
Eine Mark tingkampagn miL Pla­
katen und Tmag film s h, appl 
über di tadt, um jcd m zu sagen: 
„l\lünch n mag dich!". Oder gl i h 
international: ,,Munich lo es youl". 
Wortwahl und D sign erinnern 
starl an den b rühmt n „l lo c ew 
York"- chriflzug und an di T- hirts 
mit dem rot n llcrz, die ·ich inzwi­
schen j d -s Provinznest drucken 
lässt. Doch das ist „emotional, mo­
dern und vielseitig" - sagt zumin­
de t Wolfgang NickJ vom R fcrat 
für rbcit und Wirtschaft der tadt 
München. 

Besser? Bei diesem Logo ha ­
gelte es zwar keine Proteste, 
begeistert waren die Stutt­
garter immer noch nicht. 

ten auf den öff ntlichen Druck. Der 
or ch lag aus Berlin verschwand in 

d r Schublad . Beim zweit n nlauf 
b kam inc Hamburger gentur den 
Zu ch lag: Zwei prechblasen bil­
d n zusamm n ein stilisiert s „S". 
D r logan: ,,Region tu ttgart -
spricht für sich". Der uf chrei 
blieb diesmal au , b geistert waren 
die tuttgartcr trotzdem nicht. 

Viel „ ger um eine Sach , di 
kaum Beachtung findet. Wer j •tzt 
denkt, ,,typisch, cli tuttgart r 
sind do h gegen all,s", liegt fals h. 

tädtclogos und ihre Slogans sind 
genere ll umstritten. Trotzdem glau­
ben immer mehr Kommunen, ihre 
Einzigartigkeit betonen zu müssen. 
Berlin so ll schon 1955 „eine Reise 
wert" gewesen sein, hcmnitz ist 
angeblich die „ tadt der Moderne". 
Und wer die „ tadt cl r Sinne" be­
suchen wil l, muss nach Laatz n in 

iedersach cn. 
b di Slogan · nun einen wah­

ren Kern haben oder nicht, in j dem 
Fall steckt in Menge rbeit und 
G Id dahinter. Bis in den sechs tel­
ligcn Bereich reichen d i.e Kosten. 
Marketingprofis zerbrechen ich 
di Köpf darüber, wie man einer 

taclt ein mögli hst pfiffiges Image 
verpasst. Doch wa rum das Ganze? 

Jahr dau rn kann. ,,Zu ein m guten 
logan gehört es, dass im Kopf der 

Menschen ein Bild nL tehL", sagt 
Yosscn. 

Jeder kennt ew York, ,,die 
tadt, die niemals schläft" und Pa­

ri , ,,di tadt der Li b '". Hattingen 
im Ruhrgcbi t tilclt mil „llatlingen 
hat's". ,,Das hat absolut kein ussa­
ge. or 1-Iatlingcn hattcn's bestimmt 
chon zehn an der Städ Le", agt 
o ·scn. lbst die Einwohner scher-

Da Ilcrz im Logo der tadt er­
scheint je nach Bedarf als Fußball, 
als Lebkuchenhcrz mit Kind rka­
russ 11 oder in old zum 850. Ge­
burtstag d r Stadt. Sogar \ enn der 
Pap ·t kommt, funktioniert es - mit 

Hannover und Nürnberg zieren sich 

Hannover hat keinen Slogan. Und das ganz bewusst. Die Landeshauptstadt Nie­
dersachsens hat mit „Hannover hat's drauf" vor zehn Jahren ihr letztes Stadt­
motto zu Grabe getragen. Nicht aus Mangel an neuen Ideen, sondern aus Über­
zeugung: ,,Hannover - das ist eine Stadt, die man erklären muss", sagt Hans 
Nolte, Geschäftsführer der „Hannover Marketing 
und Tourismus GmbH". Und das gehe nun einmal 
nicht in wenigen Worten. Die Nürnberger halten 
es auch eher schlicht. Nürnberg - die Dürer-Stadt. 
Nürnberg - die Frankenmetropole. Nürnberg -
wir machen die Bratwurst. Es gibt viele Möglich­
keiten . Trotzdem verzichten die Mittelfranken auf einen Slogan. Der wäre für das 
Stadtmarketing nur dann sinnvoll, wenn er den Kern der Stadt trifft. Aber wo 
liegt dieser Kern? Nürnberg - das ist der Christkindlesmarkt, das ist der „Club", 
das ist Rock im Park . Bevor man einen der vielen Aspekte ausklammert, verzich ­
tet man in Nürnberg lieber gleich auf einen Slogan. 
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d •r lün hn r l\lari n äul vor 
w Ü~·bJau m l limmcl. nd g nau 
das i ·t cl r Punkt: funklioni rt. 
Doch i t wirklich molional? l lat 
bei di s 'm funktionalen l\lark ting• 
ko „ bcrhaupt j •mand an eile 
l\lü . 7 

ng an · in· 
h i llt es S in. 
Do 
vo ren Slogan: 
,, 1 mit llcrz". 
Da alige l\lotlo stammt au 
d einer l\lü r tä· 
rin. wann si 
w r durft ih 
• log rpass n, i 
z h hi lt. 

Mittlcrwcil werden Emotio· 
n n in d n „ oräum · 
beagcntur n eugt - · t 
des l\la t. .. -
pO h 
po i g r 
·tr • ·• l ana-

g rs", d , ontrolling" und das 
„Stadl · i ·" üb . 1 r 
Jargon passt auf de Bli ·k 
bess •r zu oß hmcn. 
Doch au int rlicgcn mill· 
1 rweil tzcn ark· 
t s. n m fr arkt 
herrsc rb. und 

rn Kun 'dt 
d rsu-

n, i l R '· 
staura 1· an 
d n l\lann zu bring a ncl-
s haft r . u . au-

bar n cb n · hl, 
muss da c tadt 
on cl as e 
roß· 1<.I - Prinzip 

ist dass lb : l\lan will sich mög­
li hst gut erkaur •n. Das 1--Jappt 
am b •st n mit ein r Mark , cli im 
Kopf bleibt und einem ,,!mag ", 
das mit klar n 1\1 •rkmal n v'rbun­
d n i t. Das ist der Grund, warum 
man in Mannh •im „im uadrat" 
1 bt und „Br men erl b n" soll. 
b n d n G schäftsint resscn bl •ibt 
ni ·ht \ i •I Platz für Stadtromantik. 
l\lag uns l\lün hen in \.\ irkJi hk it 

hl? 
t t ht, dass di • lmag bil­
on Städt n h 'Ut' g zi •lt 

Auf diesen Flop folgte eine ordentliche Retourkutsche: 
,. Hattingen hat's nötig! " Dann lieber gar kein Slogan ... 

s tzcn on Marketing­
ag ntur n abläuft. ' tacltg ograph 
Joachim ossen kennt den organg: 
Zunä hst arbeit l di Firm, zusam­
men mit d m j w iligcn rt d 

ig nidenlitäl herau . ,,1 i 
ich darüb r b wusst in, 
ist und si na h auJ~ n 
kcn mö ", sagt Vossen . 

uß rd m f rtigl s in Team ein 
nal) s zum tandort an: Was bi '­

t t si ihr n Be, oh.n rn? \ ie sind 
di Wohnb •dingung •n und kultu ­
r llcn ng bot ? l lat die Stadt gut 
\\ irtschaftlich •rn chtung •n? 

nschli ß nd \\ ird das Fr mdbild 
nt\\ickclt: v\ i I ird di tadt on 

der ig nen B völk •rung und von 

Düsseldorf ist auf der Suche 

In Düsseldorf ist die Marketing-Maschinerie schon angeworfen. ,.Düsseldorf ist 
mehr als schickimicki! " - so schreit es einem entgegen, wenn man sich den 
Internetauftritt der „Marke Düsseldorf" ansieht. Und damit auch der Letzte ka ­
piert, dass nicht jeder Düsseldorfer Kaviar essend und Champagner schlürfend 
auf der Königsallee flaniert, will sich die Landeshauptstadt Nordrhein-Westfa ­

Land haupt tadt 
ü eld rf 

lens in einem anderen Licht darstellen. 
Bis zu 150 000 Euro lässt sich Düssel ­
dorf das kosten - eine Menge Geld. 
Ole Friedrich, Leiter der „Stadtmarke-

ting - und Tourismus GmbH", nennt die üblichen Argumente für die Kampagne: 
Wettbewerb unter den Städten, klare Positionierung, Bilder bei Bürgern und 
Investoren erzeugen. Dabei sind die Bilder eigentlich schon vorhanden. Unter 
dein.duesseldorf.de zeigen 2041 Beiträge in Bild -, Text- und Video Düsseldorf 
aus dem Blickwinkel der Leute, für die ihre Stadt Heimat bedeutet. Die Men­
schen haben eine klare Vorstellung von ihrem Düsseldorf. Trotzdem landet der 
Auftrag für die „Marke Düsseldorf" auf dem Schreibtisch von Werbeprofis. 



Beste Slogans aller Zeiten 

1. München: Weltstadt mit Herz 

2. Ruhrgebiet: Der Pott kocht 

3. Hamburg: Tor zur Welt* 

4. Baden-Württemberg: W,r konnen alles. Außer Hochdeutsch 

5. Köln: Ein Gefühl* 

Schlechteste Slogans aller Zeiten 
1. Delmenhorst: Da geht was 

2. Sachsen: Ich bin ein Sächsist 

3. Ibbenbürgen: Da spielt die Musik 

4. Jena: Jenaer - je lieber 

5. Mannheim: Du gibst es der Stadt, die Stadt gibt es dir 

• keine offiziellen Slogans der Stadt, aber weit verbreitet .. . so wie Düsseldorf: Die Rheinländer wollen sich 
aber schleunigst ein flottes Image zulegen. 

au1 •n \\ ahrg nomm n'? Dazu führt 
das In tilul für tadt- und R gional­
manag menl lnt n i •w mit 40 bl 
100 Bürgern , rschi et nsl •r G •seil­
. hafts chicht n durch, cli • auf' un­
i rschi dlichst W is' b ruflich mit 
cl •r Stadt, rknüpft sind. 

Ein logan soll Bürger und 
tadt verbind n: ,. · ist \\ ichtig, 

Mannheim gibt's dir 

dass r charakt rislisch für di 
tadt ist und d r n ld ntiläl wid r­
pi gelt. Er darf ni hl zum r inen 

\i\ erb mitt I w rd •n", erklärt \ o -
en. lark ting trat gi n von Un­

ternehmen eins zu ins auf ' tädte 
zu üb rlragen - o I i ht i t e b n 
doch ni ·ht. l i · Bürger hab n auch 
noch ein Wörtchen mitzur d n. 

,.In Mannheim lebt man im Quadrat". Der Slogan bezieht sich auf die quad ­
ratisch angelegte Innenstadt. Wer das nicht weiß, kann sich Spruch und Logo 
immer noch mit der Potenz erklären. Denn „in Mannheim ist alles doppelt so 
gut. Kultur hoch zwei, Sport hoch zwei, Lebensfreude hoch zwei ", sagt Alexan ­
der König, Marketingleiter der Stadt. Obwohl sich der Slogan bewährt hat, wird 
im Moment an einem neu- c, 

en Konzept gearbeitet. Um MAN N H E I M ~ 
die individuellen Werte der 
Stadt zu erarbeiten, wur-
den 900 Bürger befragt. Lebensfreude, Wirtschaftskraft und Inspiration sind 
die Schlagworte, die die Bürger einer Analyse zufolge ihrer Stadt zuschreiben. 
Jetzt gibt es auch einen neuen Slogan: ,. Du gibst es der Stadt, die Stadt gibt 
es dir" - in Anlehnung an das Kennedy-Zitat „Frage nicht, was dein Land für 
dich tun kann, sondern was du für dein Land tun kannst ". Wenn da nicht noch 
mehr dahinter steckt. ,,Sex sells" - diesen Spruch aus der Werbebranche kennt 
schließlich auch jeder. 

nd i haben oft ein schl • ht r 
1 inung \ on ihr •m \>\ ohnort als u­

ßenst •h ncl , weil si di Problem • 
d r Stadt k •nn n. Ein flou Design 
kann darüber nicht . o infa h hin­
wegtäus h n. Di Bürger sind 'S 

al o, die zuerst , on d ' r Besond ' r­
h it ihr r 11 imal tadt üb rz ugt 
werd n müssen. i sind imm •r 
noch di glaubhaft• l n ,.\,\ erb -
träg r" für die J\lark Stadt. \\ enn 
in roßt il d r B völkerung in '11 

gewissen StolL für sein l leimal 
•nt,,i kell, dann wird si' au h für 
uJ;ensteh nde inl r ssant. Si b -

kommt ein positi, s und vor all •m 
auth •ntis ·h 'S Image. l löh •rc L -
b n hallungskost n oder li •tpr + 
s w rden dann gern· in Kauf ge­
nommen. J\lan \\Ohnt schli ßli h in 
der ·tadt, von d 'r all sch\\'ärm n. 

in • logan kann noch so inlad nd 
\\'irk n, p rsönlich Erfahrung ·n 
spi •I n au h in' groß Roll : Wenn 
cl r Taxifahrer, d r in •n vom Bahn­
hof abholt, unfr undli h ist, h, l di 
lad t s hon verl ren. 

· h,,i rig \\ird es für . lädt • 
au h, wenn di lcinung \ on Bür­
g rn und •rantwortlich •n einer 

tadt aus •inane! rklaff n. Das war 
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zum ·spiel in Regensburg d r 
Fa ll : rend di R g nsburg •r ihr 
Stad mitt lalterli ·h, s hön und 
, crs hlafen wahrnahm n, tll 'n 
di erantwortli hen der Stadt d n 
Industries tandort in d n ord r-
grund. In ituationen b -
st ht di I rd rung für os-
s n darin, inung der Bürg r 
und di Zi M · gsp zia-
list n auf n bring n. 
Das ist oft gar nicht nfa h. Ist 

t . ,,g d t" , das 
t Kö d r 1en-
r vir ihr Image 
ht I los. Gu t 
di länd 

b crh 
fährt man r zu -
b n". Das i und passt zur 
Großstadt direkt an d ds . 
Sch ist s für die, Slog-
an hinten losgeht. t den 
Bas mit ihr m früh logan 
,,Ba kt anders" passiert. 1mm r, 
w• d t et\.vas ·h· ing, 
hi ,,, a nun an-
d •r u i t ' ar ls hat 
1-Jit ih an„ vor. 

i •l i " ilvor ge-
boten. ,,Es tau lanc scn 
Satz in , i 1, or und nichts dahint r' 
umzuwand In", sagt o sen. Das 
hält d n rantworllich n ig •n t­
li h b wusst ein müssen. 

tädt , sond rn au h 
Bund •slä d R gion n rühr n 
fl ißig cli tromm 1. ,,Wir kön-
n n alles. lo hd •utsch" h •ißt 
s aus B ürttcmb ·rg - ,,Das 

trifft •s n Punkt. Ein rs its 

Anzeige 

hab n wir hi •r da traditionell , 
bod n tändig Baden-\, ürttcml rg 
und auf der and rcn S · igh h 
und lndustri ", rklärt n. 1 m 

p rtcn gefällt auch rü rc 
Slogan des Ruhrgcbi ts: ,,Der Pott 
ko ht". ,,Er hat Pfiff und ist cmoti -
nal." Ocr logan d r Wcrb 
p rt n I igens „Ruhr hoch n 
- T am- · !". 

Logos un an lcn also 
in un ar · h n 

nach au •tz n -
fühl rzc Je ta ich 
da so ih.r n D bcrmor-
genstadt cnburg, lässt Raum 
für n n, and r' tift n 
ab rwirrung: ,,min-din -

it 7 8 merk-würdig" (Mind n). Di 
ond rausz ichnung für den pi -

ßig tcn pru h b kommt Salzgit ter 
für „Kind r förd rn und Famili n 

·· 12 n" nd r - ein k ckcr 
in all hr n - schi fk n 

g „ z· inaus: 
rst - da geht\ 
1 Kr ati il · Lust 
Oder 1\1 •r'. ord-

rhci fal n hat d j -
d nf ·annt. Dort · an, 
ob man nicht au h Orl ild r mit 
Logo und ·Iogan aufh hen soll. 
„ R\i\ - rmany at ils best!" ,t 

w w w.e i n ste i ns- m ag azi n .d e 

Für das Interview 
mit einem Touris ­
mus-Experten über 
Stadtmarketing: 
QR-Code scannen 
oder unser Internet­
portal besuchen. 

Slogans 
braucht das Land 

Auch unsere Bundesländer ma­
chen Werbung für sich. Mit einem 
Augenzwinkern wirbt Baden-Würt­
temberg : ,,Wir können alles. Außer 
Hochdeutsch". In Sachsen-An ­
halt heißt es: ,,Wir stehen früher 
auf." Aber wer steht schon gerne 
um 6.39 Uhr auf, wie es die Sach­
sen -Anhalter einer Umfrage nach 
tun? 2011 hat Baden-Württem­
berg die-
sen Slogan 
dann auch 
noch frech SACHSEN -ANHALT 

für sich ge- Wir stehen früher auf. 

nutzt: ,,In Sachsen-Anhalt steht 
man früher auf. Bei uns bleibt da­
für keiner sitzen." In Magdeburg 
war man nicht gerade begeistert: 
Ein „intellektuelles Armutszeug ­
nis" sei das für das süddeutsche 
Bundesland - die „Arroganz der 
Reichen" eben. Die Frühaufsteher 
aus Sachsen-Anhalt könnten ruhig 
etwas gelassener auf solche Wer­
begags reagieren . Kleiner Tipp: 
einfach mal richtig ausschlafen. 

Wir können al le . 
Auß r H chdeut eh. 

ß:ukn-WümcmbclJ! 



Heim@-Shopping 

Wurst mit Persönlichkeit 

Wissen, was man isst: Bei Landwirt Dennis Buchmann kön ­

nen sich die Kunden aussuchen, aus 
welchem Schwein ihre Wurst 

gemacht werden soll. Das 

Tier können sie dann von 

Geburt an begleiten. In Bild 
und Text (.,Schwein 19 ist 

sehr neugierig! ") informiert 

Buchmann über das Leben 

seiner glücklichen Schwei ­
ne. Am Ende erhält der Käu ­

fer zum Beispiel 200 Gramm 
Mett im Glas. Darauf: ein letztes 

Foto der Sau. Buchmann: .,Mit 

der Wurst verschicke ich ein Stück 
brandenburgische Heimat." Bestellbar unter 

www.meinekleinefarm.org. (Ir) 

Stadtliche Handytaschen 

Die Filzhandytasche mit Städte­

borte ist nicht nur ein Zuhause 

für das Mobiltelefon, sondern 
zeigt zug leich die schöns-

ten Sehenswürdigkeiten 
der Heimatstadt. 14 Euro 

kostet die gemütl iche 
und stoßfeste Hülle, 
die mit einer Gummi­

kordel versch lassen 

wird . Erhältlich bei 

Händisch-Design oder unter 
www.dawanda.com (tl) 

Gebirgskette 
• 

Mit den Schmuck-Ketten „Na Servus", J / 
.,Magst a a Bier?", oder „Blasmusi " 
fühlt man sich gleich wie mitten in 

den Alpen . Der kleine Holzanhän­

ger der Kette zeigt verschiedene 
Bergpanoramen und ein plas­
tisches Mini -Trachtenmänn­

chen beim Wandern, Jodeln 

oder Blasmusik spielen. Für 
24 bis 26 Euro bekommt 
man die Alpen to go bei 
www.milchlaedchen.de. (tl) 

,J 

, I 
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Spätzle aus der Flasche 

Der Dichter Sebastian Blau, der unter seinem rich ­

tigen Namen Josef Eberle Herausgeber 
der „Stuttgarter Zeitung" war, 
nannte sie „Prüfstein für 

hausfrauliche Ehrbar­

keit der Schwäbinnen" 

- die Spätzle. Wer sie 
selbst macht (und wah-

re Schwaben tun nichts 

anderes), muss recht viel 
Geschirr schmutzig machen, was ei -

~ 

.. ...., 

gentlich schwäbischer Sparsamkeit widerspricht. Oder man ver­
wendet den Spätzle-Shaker, den eine Hausfrau aus Tübingen er­
funden hat. Die Mengenangaben für die Zutaten stehen auf der 
Plastikflasche. Einfüllen, zwei Stahlkugeln dazugeben, zuschrau ­
ben, schütteln und Teig durch die Löcher im Deckel ins kochende 
Wasser pressen. Erhältlich unter www.spätzle-shaker.de. (kl) 

Anzeige 
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Bis zum letzten 
Tropfen 
Das Gasthaus als Zentrum der Dorfkultur war 
jahrzehntelang Treffpunkt für Jung und Alt. 
Doch Zusammenhalt und Geselligkeit drohen 
auszusterben - und mit ihnen die Wirtshäuser. 
Text: Marina Brafa und Henry Lai 

E
t, a l00 · hat da. 
Dorf mitten 
im ti f frank n. 
Hier ver "ndli h 

Idyll ihr n r k nnt 
j d r jeden en. Hi r 
geht man ic g n zur 
l land. nd in gibt e 
in \\'irt hau „Zu ,,imba· 

eher Grund". 
r inigen Jahren 

Schwimbach - \\'i für 
·· rfer - gar ni t aus: 
v irts haft m · · 
groß s Loch i 

Dorfkultur, erzählt 

bauen. 

t 

sein 
Zirn 
ere Hand­

h und d n 
half n von 
im Januar 

g t llung , ht 
. , mm n, um der 

in igen Kn ipe zu 

either ist da Wirtshaus im 
egensatz zu d n m i t n and r n 

Kn ipen in der mgebung nicht in 

Pri\'atb it/., sondern gehört all n 
Bürgern. ,,D, i r ganz rt zu-
am1 om ", agt chrö-

der. b i r Finanzierung 
habe in • ört li he pon-
·oren gro T il d r Kosten 
übernommen: chzcitig haben 

„ ger mit jeweil tau nd 
iligt htf t war 
r da orf. 
, 17 h u 

ba nd i 
erf , . 

· at bereit n 
d .. ht r . 

mit l· 
unt rhalt zu 

t bald ernü h-
lcht geht. Zu 

·urrenl in d n um-
Dörfern, zu klein der 

n in ig n n rt-
ßau s t war ni ht 

ag hröder, ,, 

d 
n r 
hli · 

h 
Dorf 
und tau 

, Jahren war thaus 
· rn" oder auc al r", 
, im Dorf genannt wurd •, 

ig Gastronorni' im rt 
und damit Dr ,1,. und Angelpunkt 
des Dorf! b 'ns. 19 üb rnahm 

lrich ntner di Wirt chaft on 
ein r roßmutt r. 2008 hat r 

zugemacht. Zu anstrengend war 
· rbeit: ,, irt · h 

und n- ." 
vom \'\ tri w 

uncl baut da bäu z 
n m Wohnhaus um. Der gol 
t rn an der Wand i t die letzt 

inn rung an ergangen Tag . 

500 Dörfer ohne Gasthaus 
u zum t rn" hab n 

r all g troffen. Jung 
"nn r und Frauen. Zum 
1m Kart n picl n 
r zum Plaudern. 

' henke! von d r 
z it d s W rn 'irtsh 
erzählt, klingt ütig 
80-Jährig , d r iner 
1935,on ürn hTh 
b rg, in achb \,\'er 
g komm n war, kannte alle 
und ihre \\'irt häu er: cli 
d n Zein r und au h et n 
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bu eh . ., Ich habe früher praktisch 
jeden Tag im irtshaus g 'Ssen." 

Di Dorfkn ip und da. Wirts­
hau gehört n über vi le Jahrz hn­
L zum cl utschen rtsbild. Im 
1 orfä rn ocl r an cl •r Straß neck 
gel g n, traf man sich dort, um 
nach F i rab ncl in Bier zu zisch n 
und am Stammtisch euigk llen 
au zu taus hen. Die R 'alität im Jahr 
20 12 s i ht and rs aus. Zah len d 
talisli chcn Bund samt s zeigen: 

Das Wirtshaus tirbt au . nd k i­
n r mcrkL's. 

Die Zahl cl r chankwirtscha f­
t n ist zwi ·chcn 2001 und 2010 
buncle weit um in i rt I gcsu n­
k n . m heft'ig ten war d r in­
bru h in l lamburg: In d r l lans • 
tadt mussten fa t die HäJft der 

Kn ipen s hließ n. Do h au h in 
Flä henländern ging cli Zahl stark 
zurü k: In icdersa hs n mussten 
4 1 Prozent dicht machen, in Bay rn 
25 Prozent. Laut dem Bayerischen 
1 lote l- und ast tättenverband 
(BH ) steh n 500 on 2200 bayeri· 

hen G meindcn ohne Kn ' ip oder 
Wirtshaus cla. 

Studie soll Gründe erklären 
D r BIIG hat deshalb eine tudie bei 
den Kulturgeographen der Katho­
li schen niver ität Eich tätt-lngol­
s tadt in uftrag g g b n, um di 

ründ für d n Kneipens ·hwund 
herauszufinden - ein bund sweit 
bish •r inzigartig Initiative ... Das 
Wirtshaus hal in Bayern einen hö­
heren te ll enwert al and r o in 
D utschland", b gründ l Bl lG·Spr · 
·h r Frank Jrich John d n hrilt. 
„Wir woll n wi n, was zu di s 111 

terben g führt hat UJ1d was man 
b ss r ma hcn kann." !nun •rhin 
geh mit dem Wirt haus ein Lück 
Kultur verloren. 11 111 •inem traditio· 
n ll en Dorf in Bayern gab s immer 
zw i f, ' l Institution n: das Wirts­
hau und die Kirche." 

i ht hn Grund spri ht John 
in der ergangenh it form. D n 

rt, d n r b sehr ibL, gib t es im· 
111 r eltener. Das Wirt haus ist h u­
t kaum n h die zweite 11 imat der 
Dorfbewohn r. Laut den Zahl n d s 

tali li eh n Bundesamt s sinkt d r 
Umsatz des Gastgewerbes st tig. 

Zurück in S hwimbach: Zu-
sammcn mit 
Pächter Ewald 

rts orst h r 

eiern derzeitigen 
imm rl in itzl 

hristlan Schröder 
im Biergarten cl s „S h, imbach r 

rund ". m Freila ormittag ist 

meist ns ni ht vi 1 los. ber auch 
sonst herrscht ni ht gerad groß r 

ndrang, rzähll imm rlein. Oi 
beiden mach n si h Sorgen um di 
Zukunft der dorfeigenen Schank­
V.'i rtscha rt. 

Di ründ für das usst r-
ben der Wirtsh „ u er incl i !fällig 

,,Wichtig ist eine pfiffige Idee" 
Kulturgeograph Florian Kohnle untersucht das Phänomen 
des Kneipensterbens in einer Studie. Im Interview spricht 
er über die Bedeutung der Dorfkneipe und warum ein 
Zapfhahn allein heute nicht mehr reicht, um zu überleben. 

In Ländern wie Irland ist die Knei­
pe extrem dominant. Der Pub ge­
hört dort zum Alltag. Wieso funk­
tioniert das in Deutschland nicht 
mehr? 
Di orst llungen, wi und wo man 
sein Freiz il erbringt, hab n ich 
v räncl rt. ln Irland ·incl di Knei ­
p n tark in d r e Jl schaft ver· 
ankert, da wächst man als junger 
M nsch hin in. In D uts hland ist 
die Kneip n icht mehr ,in'. · ncl es 
ist sehr s hw r, d.iesen •rlaufwie­
cler rückgängig zu machen . In den 
irischen Kn ip n w rclen zudem 
häufig ktion n ,. ie ui z-Raten 
od r Li -Mu ik ang bot n - das 
incl Anreize, cli auch di jungen 

Leu t hereinlocken. olch nge-
bote f' hl n in D ut hland. 

Wa können die deuts hen Gast· 
wirte von den Iren lernen? 
Heut r i hl es nicht, in n Zapf· 
hahn und incn tammtis h hin­
zust ll en. braucht inen beson­
d ren nreiz, in I Iighlight. Ein 
Möglichk il wär , Kunden mit r · 
gional n p z ialität n anzulo ken. 
Man könnt ab r au h Kleinkun L 
od r Kabarett anbi ten. Wichtig ist 
in pfiffig Idee und in innovc li · 
es Konz pt. 

Die bayeri chen Wi.rte geben den 
Verein heimen die Haupt chuld 
für die fehlenden Kunden. Seh n 
Sie das ähnlich? 
Früh r war n di rein die Le· 
b nsvcrsi herung d s in , we il 
di V rein zum Fei rn in di 



und hängen eng mit den grund ätz­
lieh n Prob! 'm •n d ' r em inden 

inkaufs­
möglichk it 'n, beim i\n chlus an 
Intern t od r b im Zugang zu öf­
fentlich n inrichtung n: di J....luft 
d r Infrastruktur z,\ischen Dörfern 
und Städt n ,, ird imm r größer. 

Dorfkn •ipc gingen. Dann kam d r 
Tr nd, d ss di er in ig •n G -
bäud bauten, um dort ihre ste 
1.u f i rn und selb l au Lu ·eh n­
ken. Das war für di mit 
Sich rhcit in in chnitl. s wär 
ab r f'als h 1u ag n, dass di 
ine an der l\liser • schuld ·incl. Di ' 

\t reinsh im ind nur in Grund 
von vie len. 

Für Ihre tudie haben ie na h 
orbiJdern ge u ht, di trotz 

Konkurrenz! ampf und Kn ipen 

Kneipen-Experte: Florian Kohnle von 
der Universität Eichstätt. 

Besonder der jungen G neration 
mi sfällt das. usge tauet mit l\lo­
torroll •rn und utos fährt di Dorf­
jug nd , ·on h ute zum F ' iern li •b r 
in di Disko. uf d •n G danken, am 
\\ och n nd in \\ irtshau 1.:u ge­
h •n, kommt unter den jungen L u­
t •n kaum j mand . 

erhalten blieb n. ind Si fündig 
geword n? 
Gerad in Bay rn gibt es , on 
Gaststätten z, hlr •ichc inno\'ativc 
ß ' ispi lc, die d '11 prung ZU i­
nem mod rn n B trieb g haff't 
hab n . . i • , igen, das man d •m 
Trend entgegem, irk n kann. 

Wa „ imm daran, wenn 
die r aus terben wür-
d n? 1 werde dur h 

I as drama Ohn' 
da. od r n ip 
gäb ' Ort m an d r 

rf treffen und aus­
. or all m ältere 

d auf das \\ irt hau · 
c • Wenn 
v r t auc 
T il rrleben 

di ht macht, 
•in ,, ichtiger 

ntn r un en wi hlig? 
in, da gl nicht. Bei r-
en klapp rationenau -

tausch , on md alt n 1en-
s hen doch - ,, i so also 
nicht auch im \\ irtshau '? 
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links: Das Wernfelser „Gasthaus 
zum Stern" ist jetzt ein Wohnhaus 

rechts: Alternativlösung: Um das 
Wirtshaus zu halten, haben sich 
die Schwimbacher zusammen­
geschlossen. Jetzt gehört die 
Kneipe allen Bürgern. 

Fotos: Henry Lai 

Die Jungen v rlass •n da Dorf, 
und zurück bl ib •n di Alten. \,\ o 
sich im \\ irtshaus früh r cli G -
n ration n g troffen haben, 1 b n 
Jung und lt jetzt n b neinand r 
h r. Iit d m \Virt shau t rb n Zu­
sammenhalt und selligkeil. n 
ihr Stell tritt nonymHäl. 

,,Das ist für uns sehr traurig", 
, agt Roland Heubus h, d r n b n 
d r Gasstätl „l\l ßthal r" wohnt. 
,,Di s s \\ irt ·haus hatte harm ." 
Früh •r hab regelmäßige ' tamm­
tisch und „K, rtl •rtr •ffen" g geben. 
rüher hält n di l\lotorradf'ahrer 

ihre Z\\'eiräd r am \,\ rnf •I er Dorf­
plat;., , bg st !lt und sich dann mit 
d n Gä ten unt rhalt n, di drau­
ßen sall, •n, erkJärt 11 ubus h. ,,Das 
war in• s hön Zeil." l\lilllerw il 
s tagniert das Dorlleb n. ,,\ enn di 
Burg nicht wäre, könnt man im 
Dorl' cli G h teige hochklappen." 

Kaum Gäste, wenig Umsatz 
uch Ulri h ntn r konnt' , on cl n 

,, nig n äl und 
Stammtisch di • -
f •ls r „Gast L 

nichl mehr 1 : ,, 
noch in \,\ au 
di R ntner nn 
n r Sl lS hi e 
d nn für die wenigen Stammtisch-
kund hn ni hl, ein 
B di 'n . v nig ' 
Kund h salz, da-
für um eh ner zog 
cli R •i ' u den Be-

In S hwimba h i hl es ähnli h 
aus. S it 20 l0 hat wald imm r-
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J in das Wirt haus „Schwimbacher 
rund" gcpacht t, doch allein vom 

Ga · thausb tri b könnt r ich 
nicht über Wasser halten, sagt r. 
„Mil Hängen und ürgen komme 
ich ohne Verlust raus." immer! in 
kompenj ert das durch seine frei­
beruflich Tätigkeit als Produktent· 
wickler. D n 
ß trieb d r 

gen I iclen - hab n über ehen, dass 
Karod ckchen und Hirschgeweihe 
den G chmack der Jugend nicht 
mehr getroff n haben. ,,Manche ha­
ben v rs h lafen, zu reno ieren 
und aufzupeppen", sagt John. 

m Kunden anzulocken, mü · 
sen sich cl ie Wirte etwas 'infallen 

lass n. Jonn 

Gaststätte be­
trachtet er als 
sein llobb . 

Seinem 
Wirtshaus 
machten n ben 
d r Landflucht 
vor allem die 

' ' Wenn Vereine 
zur Kasse gebeten wür-

sch lägt or, mjt 
den ereinen 
zu kooperieren. 
Solch Wirt · 
häus r zögen 
dje Dorfjugend 
an. Hoffnung 
macht John die 

den, könnten sich die 
Wi rtschaften erholen. 

zahlreich n 
erein hcime 

zu chaffen. 

hristian Schröder, 

'' 
tucli : Mithilfe 

der Ergebniss 
ollen Wirt häu-Ort vorsteher 

Weil sie flu· s-
sen und Getränke kaum tcuern b · 
zahlen, 1 önnen di rein d utli h 
billi.ger verkaufen. lm S hwimba­
ch r rund zahlt man für da Bier 
2, 0 Euro, fast dopp lt o i l wie 
im ereinsheim d achbardorf . 

Nach nsicht on Frank-Ulri h 
John om Bayerischen Hot 1- und 
Gast Lällenv rband haben viele 

emeind n in den 1970ern einen 
Fehl r gema ht: ,.Damals hatt n rue 
Gern 'inden viel eld und wollten 
ihren ereinen etwas Gute tun." 
Vereinsheime schossen wi Pilz 

ser ana lysiert 
werden, di 

dem Kneipenst rb n widerstanden 
haben. ,.Das L tz te was wir wollen 
i t ine .)ammerstudi ", sagt John. 

ielm hr soll n die Erg bni s den 
Wirt n Impulse und ld en geb n. 

Für meinden wi hwim-
bach l ommt die tudie all rclings 
zu pät. 1 di chwimbachcr 1995 
oller Elan w,d Tatendrang ihr 

Wirtshaus baut n, bekamen sie vi 1 
ufm rksamkeit in den M dien . Für 

ihr Engagement und den Zusam­
menhalt im Dorf wurd chwim­
bach so rar rn.it der ßron zem claill 

< us dem Boden. Was ruc G meine! n b im W Ltbcwerb „ nser Dorf soll 
damals nicht ahnt n: Pri atc F i rn 
und Vereinsfe te sind dadurch im-

· hön r werden" ausgez ichnel. 17 
Jahre später incl die Schwimbacher 
om d lmetall aber weil entfernt. 

Es feh lt an allen "Cken und 
End n - vor allem ab r fehlen die 
Oorl'b wohner. Vi lleicht ist John 
Hoffnung, die v irtshäuser zu ret· 
ten, eben doch nur ulopischer 
Jcl alismu und hancenlos geg n 

in n Prozess, der ich ni ht stop­
pen läs t. Mil dem Dorf' lös n ich 
auch ursprüngli h trukturen und 
In litutioncn auf - und das auf re­
ligiöser, politi her und kultur ller 
Eben . Di Kirch im Dorf lassen -
da I ar inmal. emeinden werden 
zusammengelegt, Ortsverwal tun­
gen ingespart. Di Funktion der 

eselligkeit, die das Wirtshaus im 
orf ein t hatt , verlagert ich in 

Berei he, die einer n u n L b n · 
1, lt ent pricht: in erein heime, 
nach Jlaus oder ins Intern l. On­
line-Foren und Web eilen er etzen 
für Intern tnutzer ozialc nknüpf­
punkt wi die Wirtshauskultur. 
Netzwerke wie ·acebook incl zu 
virlu ll en Stammtischen geword n. 

Wirtshauspuri ten mögen da 
als ßlasphemi g gen di ' heimat­
liche Kullur b tra hten. Man kann 
das Ganze aber au h al npas-
ungsproz ss hen. Denn wenn 

das Wirtshaus zu tarr an ltherge­
bra ht m f thält, drohte zwangs­
läufig zu z rbrechen und in erges· 
s nheit zu geraten. \t 

mer häufiger gev orden. Plötzlich 
schenkten die Ver in Getränk au 
- vi I günstiger oder ganz umson t. 

Talfahrt für bayerische Kneipen 

Das Bund sland Sachsen hat 
d shalb im vergang nen Jahr ein 

es ·tz verabschiedet, das so, ohJ 
crcinsh im' al auch Wirtshäu­

s r z ur Kasse bittet. Ortsvorsteher 
Schröder wün cht si h so ein Ges tz 
au h für Bayern: .,Wenn die Ver ine 
z ur Kasse gebeten würden, könnten 
sich clic Wirtschaften erhol n." 

Den Rückgang der Wirtshäus r 
nur auf den Z ' ilg isl, den d mogra­
fis hen Wandel und in verfehlte 
Gese lzgebung zu schi ben, rr ift 
j doch zu kurz. Die Wirt ' - so ehr 
sie unt r den äuß r 'n Entwicl lun-

Schankbetriebe 
in Bayern 

6 .000 

4 .000 

2. 000 

6 .098 5.69 3 4 .6 23 

200 2 2005 2010 

Quelle. Bayerisches Landesamt für Statistik 
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Die Deutschen haben nach Tschechien und 
Irland den höchsten Pro-Kopf-Bierkonsum der 
Welt. Laut ei ner Untersuchung des On lineportals 

Mein Bierrevier 
statista.de trinkt jeder Deutsche durchschnittlich 110,6 Liter Bier im Jahr. Es gibt kaum ein Land, in dem es so viele 
Bra uereien und Biergattungen gibt wie in Deutsch land. Hier reicht es ma nchma l schon, 50 Kilometer zu fa hren, 
um eine neue Brauart zu entdecken. Wie soll man da den Überblick behalten? Einsteins hilft weiter. 

Düsseldorf 
In der Landeshauptstadt von NRW 
greift man eher auf die kleineren 
Gläser zurück. Bestellt man sich in 
einer Hausbrauerei der Düsseldorfer 
Altstadt ein „Alt", bekommt man es 
im 0,2-Liter-Pocket-Format. Dann 
lautet die Devise: Schnell runter da­
mit! Ist das Alt einmal leer, bekommt 
man ungefragt ein Neues: ein ech ­
tes Paradies! Geheimtipp: dazu ei ­
nen Metthappen mit Zwiebelehen 
bestellen. 

Köln 
Während die Bayern 
Bier in Maßkrügen aus­
schenken, greift man in 
Köln zum Reagenzglas. 
Ein Kölsch ist schnell 
gezapft und ebenso 
schnell getrunken. Und 
der Vorteil : Es bleibt 
dabei immer kühl. 
Dass man an längeren 
Abenden dann auch 
mal schnell den Über­
blick über die vielen 
kleinen Gläser verliert, 
sollte einen aber nicht 
abschrecken. Auf nach 
Köln! lecker Mädsche, 
lecker Kölsch! 

Kaiserslautern 
,, Mach ma mol ne Stubbil " In Rhein ­
land-Pfalz wird das Bier häufig noch 
aus den kleinen Kult-Flaschen der 
DDR getrunken. Die meisten schwö­
ren hier auf eiskaltes Pils - Bitburg 
liegt schließlich nicht weit entfernt. 
Und hat man mal genug vom Pils, 
dann behilft man sich ganz ger­
ne auch mal mit einem Gläschen 
Kölsch . Man kann ja auch mal über 
den eigenen Gläserrand blicken! 

Emden 
Die Ostfriesen trinken Tee. Viel Tee. Er soll sogar vor einigen hundert Jahren Bier als Haupt­
getränk abgelöst haben, wenn man Wikipedia Glauben schenken will. Aber Journalisten 
und Bierkenner sollten bei Internetquellen immer kritisch bleiben. Schließlich sagt uns die 
Werbung, dass die herben Ostfriesen auch für unverfälschten Pilsgenuss stehen sollen. 
Sieht ganz nach Recherche vor Ort aus. 

München 

Berlin 
darf die Berliner 

Weiße gebraut werden. Sie 
ist saurer als andere Bier­
sorten, aber das lässt sich 
ja ändern. Ein Schuss Him­
beer- oder Waldmeister­
sirup zur Weißen dazu und 
fertig ist das Kultgetränk. 
Also schnell bestellen und 
wie ein echter Berliner füh ­
len? Naja. Wer sich in Ber­
lin die berühmte Weiße 
mit Schuss bestellt, könnte 
genauso gut „Achtung! Ich 
bin ein Tourist! " über den 

Alexanderplatz rufen . 

Bamberg 
Rauchbier ist ein Fall für sich. Früher 
weit verbreitet, wird Rauchbierheu ­
te nur noch in speziellen Brauerei­
en hergestellt. Der besondere Ge­
schmack wird durch geräuchertes 
Malz erzielt. Die Rauchbier-Hoch­
burg ist das fränkische Bamberg. 
Bitte nicht erschrecken beim ersten 
Schluck! Es schmeckt nach flüssi ­
gem, geräuchertem Schinken! Fans 
schwören drauf, Neulinge möchten 
meistens nach den ersten Schlu ­
cken die bewährte Trennung von 
Schinken und Bier auch weiterhin 
beibehalten. 

Die Bayern und ihre Bierkultur! Wo soll man da anfangen? Bei der Maß Bier vielleicht? 
Ja, das ist ein ganzer Liter. Wichtig: Maß auf dem „ß" betonen. Nicht auf dem „a" wia 
so a Saupreiß, so a elendiger! Und das bayerische Weißbier bitte aus dem Weizenglas 
trinken. Und das Einschenken vorher gut üben! Sonst wird mehr als nur die durstige 
Kehle nass! (fl, ml) 
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.,Wo sich Fuchs und Hase Gute Nacht sagen" 
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,,Am Arsch der Welt" 
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,. Da liegt der Hund begraben" 
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,.Da willst du nicht tot überm Zaun hängen" 
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,,Bleib doch wo der Pfeffer wächst" 
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E
s dud lt das axophon, s 
jau hzt die Trompel ', di' 
Gi tarr ma ht schrumm 
schrumm. Beim „l\ lu ikan· 

tenstacll" in Fribourg h rrscht k· 
stas '. Rot Back n und glänz •nd 

a n reib n sich di ht g •drängt 
auf cl •n Bierbänk n , or cl r Bühn '. 

im i 'rvi rt 'l takt: ,,Immer, immer 
noch, können wir b id' uns blind 
versteh'n - un er• \,\ •ge g m in· 
sam geh'n!", trällert orb 'rl Ri r 
(52), d r 'äng r d •r „Kast lruther 
·patzen", ins likrofon. 1 ie Fern· 
s hkam r zoomt s •in Gesi ht in 
den Fokus. J •tzt könn n ihn all 
gant genau s hen. Di • Fältch 'n um 
di ug n, di' man nur b 'kommt, 
wenn man s •in gan.ccs Leb n lang 
g läch lt hat. Und das funkeln in 
den Pupillen, das inem Erfolg und 
I urchhaltevermögen ersprichl. 

Schnitt. Eine and r 1--ame-
raeinst llung. uf d r Bühn wa• 
ekeln sc hs kug lig länner mit 

orb rt Ri •r im GI ichtakt. .. i • sind 
in Fil z und Led •r verpad„t. Plötzlich 
s favcnkt di Kamera um l 80 Grad, 
weg on der Band, über di • Köpf• 
der l\lusiker, hinein in di • Zuschau­
·r. on hier seh n si aus wie lau· 
send kl in• Puppen, in rot '11, blau­
'n und grün •n Gewändern. 

Egal wi i I sich an di •sem 
bend in Fribourg zum 30. G 'burts· 

tag d ·s „Musikantcnstadls" einge· 
f'und •n hab n - sie war n nicht di 
inzig •n, cli dab 'i sein wollt n. 

Zwar hall' cli' RD di Üb rtragung 
d r Jubiläums-S ndung aufgrund 
cl •r B •ri hterstattung üb r di • 1--a· 
tastroph in Japan um 14 Tag• 

'rschob •n. i o h auch no h zw i 
\,\,och n spät •r fi b rten m 'hr < ls 
i r l\lillionen Zuschau r vor eiern 

F ms her mit. Und ,war nicht .cu 
irg nd in r l\lusik, sond rn LU 

volkstüm li her l\lu ik, auch S ·h la· 

Ein bisschen 
Unfriede 
Die Volksmusik stirbt aus. Fernsehformate verlieren 
Zuschauer, der Plattenverkauf geht dramatisch zurück. 
Um zu überleben, beginnt die Branche sich einem 
jungen Publikum zu öffnen und erobert China. 
Text: Katharina Weigert 



ger g nannt. l\lusik, di b s huldigt 
,,ird, das \ olk w verblöden und 
ni ht. zu könn •n, auß •r gute Lau­
n' zu , erbrcil 'n. lusik, di 1ot g -
glaubt i ·t, ni ht unbedingt ,on jun­
gen I nsch •n, sondern , or allem 
, on Studi n, mfragen, und Pro­
grammdir ktor n, di' sag'n: Volks­
mu ik renti •rt sich nicht mehr. Da 
ZDF s tzt 2010 s 'in 1 l/le hla­
gersendung, den „Grand Prix d •r 
\ olksmusik", nach 25 Jahr n ab. 
Die Zu chau r sei n zu alt. 

nd rs in d r ARD: hi r fahr n 
vor all 'm di • dritten Programm 
mit Schlachtschiff n auf. chal ­
t t man an •inem onntag im Juni 
2012 d n Ferns h r an, b kommt 
man si' zu eh n: ,,Immer wied •r 
onntags" im S\\ R, ,,\\ irtshau mu­
ikanten beim l lirtzinger" im BR 

und di • Krönung: Florian ilb r 'i ­
en moderi rt „Das Sommerf' st d r 

olksmusik" im lilt •!deutsch 'n 
Rundfunk. Fröhlich, 1.ünflig, in 
l\lillion ·nge chäft - o prä enli rt 
sich di volkstümlich l\lusikbran-
ch im F r n. och. ach cl m 
„Grand Pri; r volksmusik" soll 
di s Jahr der „l\lusikant dl" 
abges , nd s ich 
die Fr : . \ olk so 
,,; ,, e u ? 

ei s man zu rst 
erklä , nter. hied zwi-
chen lksmusLk und , olk „ mli-
h r l\lu · · r inf'a ht t: 

Florian n ocl •r n 
l\lrosssin nolkt „ n 
l\lusik. Di 'olksmus· n 
spi Jen z n urigen n 
und rnpfen ihren Zwiefachen auf 
d r Zither. Dies lu n nnt 
man \ olksmusikanten he lnfo-
kast n). B . b i lk sind 
di ,olkst" n . chlagerslar . 
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Business statt Bussi 
11 ßrossmann (51) · 
n 5 Jah lanag d r 
,, r ' pa . 
i ,au licl ndh · 

R . Zur t hat 
ni s in Bliro befindet 
i Brossmann öffn l den 
"- · k und holt sich ein paar 
c hinken aus •inem Fach. 
fit •in •m rins •n im G si ht s •tzt 

er sich in Pulli und Jeans an cl n Kü­
chenli eh. Zu s •in r R chten reih •n 
i h Fotos an der Wand \,\ie di Per-

len an •iner "- tte. 
Brossmann clr ht si ·h zur T r­

.. cli mit kari rt •n orhän­
hmt ist. Der ßli k durch 

da r ,, irkt , · gemalt: safti-
g und blau l l imm 1. ,,Lil-
li", Bro a hinau dur h 
die Tü li E raschelt. 
Plöt teh h in d r Tür. 
Beh st h Bro mann 
üb Ko n r \i\ ancl hängt 
in h Foto. Brossmann 

mit grauen statt , · cn Haar •n. 
nd n Bund zlerin An-

gela 1\ ß •id • g n au d •m 
Bild h . 

in bunt r 
cl •r chtzi-

ger Jahre ents i „Kast 1-
ruth tz · u managen, v.1rd 
d r h lag r brutal von 
der eh higen · , r-
drängt. ,,Das lamal ris . 
IJi Leut' fan n gut, 
,,as auf ·ngli un rd ", 

rzählt Brossmann. u ik 
war damals totg · Brossmann, 

a hon imm •r 
rz a nh •it war, 

h t, h r aufzustel-
len, um auch in komm rzi llen ä­
lern wi „ in F ls in d r Brandung 
dazu ·t h n". 1 o st igl r in d n 
lmmobilienmarkl in, handelt mit 
Li;::enz n, kauft sich in n Landwirt -
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schaftlichen Betrieb und vermarkt t 
F rnsehscndungen wie „Dahoam 
is Dahoam". 1986 passiert das Un· 
glaublich . Mit dem ersten „ rancl 
Prix der olksmu ik" ver chmilzl 
clJ damalig volkstümli.chc Musik 
mit dem deutsch n chJager. in 
· ntwi klung, die die „Kastelruthcr 
patzen" in ine 'rtragr •i h · Er· 

folgsspur bra hte. 1990 g winn n 
si den „ rand PrLx". S itdem räum• 
tc das En embl aus üdtirol neben 
rund hundert Goldenen challplal· 
t n einen Echo nach dem ancl r n 
ab, den I tzt n im Jahr 2010. Der Er· 
folg eh int w1gcbrochen, und da , 
obwohl d r volk tüm llch Musik· 
markt im Berci h D und T drama· 

Ein anderer isl o simp 1, das 
er ein m ins Gesicht springt: Mit 
Tc ·tcn, di in drei inhalb Minuten 
ine „herzzcrrcif~ nde" Geschichte 
rzählen, bringen di „Spatzen" ihre 

Fans zum La h n, W incn oder Tan· 
zen. Musiker incl bcn Dien tl ister 
geworden. ic wi en, was sie ihrem 
Publikum schuJdcn: Geborgenheit 
und chut7. vor der chnelllebig n 
Zeit. Wer glaubt, das könne jede 
beliebig olksmusik, der irrt. Di 
Konkurrenz i I groß und es braucht 
ein ll einstellungsm rkmal. 

Doch chaffcn es die „Kast 1· 
ruther patz n" mit il1ren llei · 
le-Welt·Geschichten auch ein n ue, 
weit aus jüngere Genration zu üb r· 

clerübergreifenden „Grand Pri.J der 
olksmusik" - ein Quotcnbri ng r. 

or allem in der hcmaligen 
DDR ver pricht ich Beierlcin ein 
großes Fanpotential. Er oUte Recht 
behalten. Mit eiern Lied „Üb r j de 
Ba herl geht a ßrü kerl" gewinnt 
di ' 1 3·jällrige St fanie I lert 1 aus 
Sachs n l9 2 d n Tit 1. Beim „Musi· 
kantenstadl" kommen im Jahr 1990 
fast 70 Prozent der Zuschau r aus 
cler DDR. 

Beim edankcn daran, dass 
er 1970 die Rechte an der „Inter· 
nationale" rworben hat, reibt sich 
Beierlein heute noch die Händ . 
Ein BiJderbuchkapitalist besitzt die 
Hymne des Kommunismu und o· 
zialismus. 

Das Mädchen hatte den kürzesten Rock der 
Welt. Die wollte ich mir holen! 

Di gold enen SchalJplatten an 
der lcu htend weißen \ ancl bUt· 
z n um die We tt e. Hier riecht clie 
Luft nach rfolg. l\lan st igt di l\tar· 
mortreppe bedächtig nach oben, 
dort, wo in Mann itzt, d ssen Ruf 
eb n o zerstöre ri eh wi viel er· 
sprechend i t. Bös Zungen neru1 n 
ihn „ hunkcl·Baron", Be'Aundcrer 
,,Erfind r der deutschen olksmu• 

Hans R. Beierlein, 
Musil produzent 

tisch schrumpft. ,,Mit 15 Millionen 
ver! auften Tonträgern hat sich der 

D-Markt auf ein Drittel von dem 
von vor zehn Jahr'n reduzi rt", 
s ufzt Bros mann. Dafür steige aber 
di Zahl der Konzerte, die meistens 
au erkauft sind. 

90 uftritte hatt n die „K.astel · 
ruther Spatzen" im Jahr 201 1, da· 
runter auch das dr itägigc pat· 
z nfesl von Kastelruth mH 60 000 
Besuchern. ,,Eine b stimmte Ziel · 
gruppe läs l es ich ben nicht neh· 
m n, di se l\lusik zu zcl bri ren", 
sagt Brossmann. Das ist in rund 
für den Erfo lg der „Kastelruther 
patzen". 

zeugen? ,, eh, geh weil er", Bross· 
mann winkt ab. \ arum auch? Das 
hab di volkstürnli he Musik noch 
ni ge tan . 

a h dem zweit n v ltkrieg 
stürzt sich cli traumatisiert ation 
llinein in heile Welten. Die „Original 
Ob rkraincr" erkauf n mehr Plat· 
ten al die „Rolling tone 11

• In den 
chtzigern erob rl di olksmu ik 

das öffentl ich-r chtliche F rn ehen 
und wird zur häu liehen Beg] itmu· 
sik d r Wohl tandsgcsell haft. Pro· 
fiti rt hat davon vor all ·mein Mann: 
Mu ikprodu zenl Han R. Beierlcin. 
1 8G inszeniert er mit den S ndern 
ZDF, ORf tmd SRG den er tcn län· 

ik". Han R. Beierleins Büro li gt 
im Mün hncr tadtr il chwabing. 

eben d m gewaltigen hreib· 
tisch steht in I tometrainer. Kaum 
zu glauben, das hier jemals ein 
chwcißtropfen den edl n T ppi h 

berührt hat. ehr ieJ besser ge lingt 
die orsteUung, dass ß ierlein an 
diesem Schreib ti sch die Zügel zwi• 
sehen Mu ikmarkl, Fernsehen und 

ermarktung zusammenhält. Gelas­
s n itzt der „Vater der Volksmusik" 
in inem braun n Ledersofa. ,,1 labt 
ihr hinesen in Eichstätt?", ist seine 
er t Frag . 

Gerne erzäh lt der 83-.)ährige 
von d r Zeit, in der er als Redakteur 
für di „ bendz itw1g" arb itete. 

Von der ersten Hitparade bis zum letzten Musikantenstadl 

1969: Die „ZDF-Hitparade" geht auf Sen­
dung. Sie gilt als Vorreiter der volkstürnli · 
chen Schlagersendungen in Deutschland. 

1970 

1971: Erstausstrahlung der „ lustigen 
Musikanten" im ZDF. 1984 wird die 

Sendung wieder abgesetzt. 

1980 

1984: Die Sendereihe 
., Musikantenstadl " 

geht auf Sendung. 



Pompöse Showtreppe und künstliche Natur: Volkstümlich sind hier nur noch die Kastelruther Spatzen. Foto: Kostelruther Spatzen 

Als d r jung Journali t Anfang der 
Fünfziger Jahr zum „Ba) r uther 
Fe tspi Jha schJe n t 
r da f\läd n mit r 
agt - ,,kür tcn R '. 

,,Die \\Ollte ich mir h u i-
crl in, , on d m d r 
· schon immer D , 

ür \Yagn 'r int h b 
g tan hat, ,er t. n 

an jcn m bend tcigt er zum i-
crten lusik-Kritikcr auf, und das, 
obwohl er kein hnung von \,\ ag-
n ·r pcrn hatt ci i 
in lround r. d 1 -

ge haft hat ilm zu ol -
tcn f\lusikma h r in ut 
g macht. 

det ·r d n f\lonta­
g. eitdcm zählt r 

Kü d n , Florian 
il er fani Hert 1 

zu t· n. Er gilt al 
rf o dungcn und 

bra ksmusik in das pri-

1986: Der jährliche „Grand Prix der Volks­
musik", eine Koproduktion von ZDF, ORF 
und SF wird zum Quotenbringer. 

1990 

vat-kornm rzi II ern n. nd 
ommt noch toll r. !ein hat 

neu n f\ für lk mu-
ntd kt: na. B lettten 
d Pro d olks ik" aß n 
·na ru 00 on n Zu-
r vor d crn r. 

Ein Prosit auf Chinesisch 
· 1 in pringt auf und dirigi rt 

uft. ,,Ein Prosi · Prosit der 
lli hk it", tr' r, . r 
ht na h d rü 

Volkslied der \\ el robl t 
nur", murm lt un t 
ich langsam wi f si , 

„da i t gar kci ndcr 
Trink pruch!" 

150 00 hi 
im Laufe inc Ja 
eh Lande haupt 

Di m i tcn von ih 
traditionelle llofbr' 
b ·teilen auf dem 
chweinshaxe und hör n nebenbei 

1994: Die Sendung 
.. Feste der Volksmusik" 
geht auf Sendung. 

in r d inc cn trägt" 
,o iellei I i h d r 

i1 hi 
f 
s c eh . u an di -
s ei g dacht, 
a a au , d r in 

, llte. 
t zum T -

1 fo d iblisch und 
drückt ein paar Ta tcn: ,,K rstin, 
bring un doch bitt mal di uf­
nahm , om Prosit der Gemüt lich­
k it." Fünf t-linut n spät r rfüllt 
in' kr i chende - itarr di ! lal­

l •n d r l\lontana- illa. D r brutal 
Bas bringt die Trophäen üb r dem 
Kamin im · zum Zilt rn. Darüb r 
tönt ein timm ': ,, an) i bei, ganyi 
b i, tongtongkuaikuai!" Zu Deut eh: 
Ein Prosit der mütli hk it. ach 

toppt Bei rl cin di 
ut -Laun •-Fanfar und ruft: ,,1 t 

da ni ht toll?!" u h wenn das Li d 
b ·frcmdlich klingt. Di Zukunft 

2000: In der Show „Liebesgrüße 
mit Marianne & Michael" werden 
im ZDF Herzenswünsche erfüllt. 

2000 

1992: Das Privatfernsehen entdeckt die Volksmusik . 1998: Auf Hans R. Beierleins Anregung hin 
verleiht RTL ab sofort „Die Krone der Volks­
musik", eine Art „Grammy der Volksmusik". 

RTL und SATl schmücken sich mit einer Vielzahl attraktiver 

Sendungen von „Heimatmelodie" bis „Feste feiern". 



40 (j daheim 

Tradition und Kommerz 
Volksmusik ist laut Duden „d ie im Volk überlieferte und von 
ihm ausgeübte Musik von nationaler oder landschaftlicher 
Eigenart". Doch was ist der Unterschied zur volkstüm lichen 
Sch lagermusik? Josef Hornsteiner, Professor an der Münchner 
Musikhochschule, mit einem Erklärungsversuch. 

Gibt es einen Unterschied zwi­
sch n Volksmusil und volks­
tümlicher Musik? 
Es gib t keine exakte Unl rschei­
dung zwischen den beiden Mu­
sU stiJ n. Es gibt fli ßend Über­
gänge, Grenzb reich . Doch jeder 
muss für si h 

i tu ation ab-
hängig ent· 
cheid en, was 

für ihn Voll · 
mu ik ist. Für 
mjch liegt 
di • Tr nnli -
ni e zwischen 
Kommerz und 
Ni c h t l o 111 • Josef Hornsteiner 
m rz. Ich kann 
als Volksmusikan t für mich und 
Freu nde spielen, dann i t das 
wunderbar, und wenn s ein biss­
chen u fwandsent hädigw,g 
gibt, is t auch das in Ordnung. 
Wenn i h j •doch olksmusik 
mach , um möglich t vie l eld 
zu verdienen, dann ist da kom­
merzi ll. ber di • b •rgäng, sind 
au h da fli ßend. 

Musikexperten regen sich immer 
auf, wenn Journali ten Volksmu­
sik und voll s tümliche Musik 
verwech ein - zu unrecht al o? 
D r Begriff olksmusik i t nicht 
o infach fassbar. Denn wenn 

man olksmusil< d •l'inieren will, 
mus man rst den Begriff Volk 
fassen könn n. Und das olk be­
s t 'ht aus erschi.edenen Gruppen, 
ozial, politisch, gesellschaftlich. 
ic oll smusikv issenschaftler 

hab n es aufgegeben, olksmu­
sik zu definieren. 

Haben Sie ein Bespiel für ein 
Lied, das nur der Volksmusik 
oder nm der volkstümlichen 
Mu ik zugeordnet werden 
kann? 
Ich empfehl Ihnen: eh n Si 
in in Fußballstadion und hör n 
Sie sich mal an, was di • Fan, dort 
ingen. Wenn da 50 000 im hor 

das gleiche Li d singen, wird cler 
Song berühmt und macht in n 
Hauf' n G ld. Das wäre für mi h 
ein Beispi I für Volksmusik. 

Hören oder ehen Sie sich noch 
volk tümlicbe Schlagersendun­
gen an? 
Fas t gar ni ht. Da stört mich ein­
fa h der tarke Fokus auf da 
Kommerzielle. Mich hat einmaJ 
ein tud ent gefragt: chaust Du 
au h immer die Sendung mit 
d •m Karl Moi an? Da habe ich g · 
anwortet: Wieso Moi? Der heißt 
doch Moik? eh, m int d r tu­
clent, so lang hab ich mir das 
noch ni angeseh n. 

2004: (armen Nebel verlässt die „Feste der 

Volksmusik" und moderiert ihre Sendung 
,,Willkommen bei Carmen Nebel" im ZDF. 

2000 

der Volksmusik liegt nicht nur in 
D 'utschland, der Schw iz oder O -
tcrr ich . Beierl in exportiert Volks­
mu ik nach hina, und China nach 
D ut chland. 

Als in guter Freund Beierl ins 
eines b nds di' Bemerkung fall •n 
ließ, Unterhaltung ·ei die untere l lal · 
tung, habe er cli •sem Freund sofort 
s ine M inung g sagt. Unt rhaltung 
ist für Beierlein seine ganz persön­
liche Ileimat und Teil d s L ben . 
Die wichtigste Unterhaltung ist und 
bleibt die Mu ik. Fröhliche Musik, 

olksmusik. ß i rl in preiz t die 
Finger und ruft: ,,Wer glaub t, dass 
di olksmu ik j' tot sein könnte, 
der macht inen großen F hJer." 

Digitale Konkurrenz 
In den neu112iger Jahren rli tt die 
vo lk tümlichc Musikbranche ihr 
gröl~ten Rückschläge. Die ompu­
ter-Nutzer lernten Os zu br nnen 
und sich Musil clownzuload •n. Ein 
Katastroph für den gesamten Mu-
ik.marl t. Zudem distanziert s ich 

auch das Fernseh n zunehmend 
von d r Volksmu ik. 

J\,fusikprofessor Martin Lü-
k von der Münchner Macrome· 

dia-Hochschul f'ür M "dien und 
Kommunikation forsch t zu d.iesem 
Thema. In •iner Sendung clc Baye­
risch n Rundfunks warnt r TV-S n­
der davor, vo lks tümlich Musiksen­
dungen abzus tzen. ,.Wenn di se 
Form der ermarl tung wegfällt, 
leidet die gesamte olksmusik­
branche darunter." Vergl icht man 
die msatzzahlen der Jahre 2001 
und 2012, wird klar, dass i h der 
Umsatz von twa 60 Millionen auf 
w niger al " 30 J\lillion n Euro hal­
biert hat. Lücke hat ein plausibl' 
Erklärung: Di Branch hab es ver­
säumt, si h ein n ues, z itgere hte 

2009: RTL 2 führt das Konzept der 

„ZDF-Hitparade" in der Show „Die neue 
Hitparade - Wir singen deutsch" fort. 

2000: Sendeaus für die „ZDF-Hitparade". 
Nach 368 Folgen wird die Produktion 
mangels Zuschauer eingestellt. 

2006: 60 Tage nach ihrer heimlichen Hochzeit 
in Florida holen Stefanie Hertel und Stefan Mross 

ihre kirchliche Trauung nach. 



lrnagc zuzul gen. Das Ergcbnjs: im­
mer weniger Menschen können ich 
mit eiern lksmusikang bot im 
Fernsehen iclenlifizi -rcn. 

uch die Musikindu trie cheint 
der olksmusik den Rücken zu k h­
ren. Der Rückgang beim Platten er­
kauf erklärt sich nicht all in aus 
den Möglichkeiten des Internets. 
Der Musikge chmack der Ge •11 -
schaft hat i h verändert. B ierl in 
defini 'rl Volksmusik als „Musik 
für das Volk". in r Meinung nach 
müss ich die Musik mit d r Tran -
formation des olkc v rändern. 

G nau das hat die Pl, tlenfirma 
„Koch Univ rsal Mu i " getan und 
ich mH d m Lab •I ,, \~ ildwechsel" 

n •u positioniert: Ein H imat für 
„wi ld Bands, die den Wechsel d r 

neration n in Sachen olksmu­
sik hin zur alternativen !\lusik für 
das olk" vorantr iben mö hten. 

uch die „Ziehgäuner" au dem 
Bayeri chen Wald haben dort Unt r­
schlupf gefunden. 

In einem Zirku z lt bei Regens­
burg tanzen und taumeln Jung und 

lt. 1 a S hlagz ug gibt mit inem 
wilden Rhythmu den Takt vor, die 

itarre fetzt halsbr' ·heri ehe Ton-
1 itern. or der Bühne wetzten i h 
halb na ktc Männ r mit Dreadlo ·ks 
die Füße wund. " uf g ht's Buama 
back mas, damma egl mit K pf 
macha!", singt d r Frommann. ei ­
n erschwitzcn Lock n kleben ihm 
an d r tim. Er hebt die Tramp te 
und plust rt di Backen auf. och 
ein kurzer Blick zum Posaunist n, 
der sein blechernes Instrument 
s hon in Spielposition hält. Dann 

hmettern di Beid n ein oberton­
gesättigtes edud I in die tanzende 
Mass . 

Was sich anhört wie in wild r 
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Balkan-Tanz, i t dort entstanden, Plattenkönig der deutschen Volksmusik: Hans R. Beierlein. Foto: Armin Brosch 

2010: Florian Silbereisen schaut 

zu tief ins Glas und randaliert 

auf dem Weihnachtsmarkt in Passau. 

2010: Der „Grand Prix der Volksmusik" 
wird nach 25 Jahren im ZDF abgesetzt. 

Begründung: Die Zuschauer sind zu alt. 

2011: Das Traumpaar der Volksmusik, 

Stefanie Hertel und Stefan Mross, 

geben ihre Trennung bekannt. 

2012: Der „Musikantenstadl " 

soll abgesetzt werden. 

Grund: schlechte Quoten. 

2011: Aus für „Liebesgrüße 
mit Marianne & Michael" 

im ZDF. 
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wo ich Fuchs und Has gut Nacht 
ag n: in i chtach im Bayerischen 

Wald. 1 ie „Zi hgäuner" ind fünf 
jung Mu iker in Led rhose und Ha­
f •rl chu hen. Bei einem Trip durch 
Südeuropa kommt ihnen cli Id ', 
ihr wunderbares iederbayerisch 
mit dem zu kombinieren, was si 
gerne hören: Rock, R •ggae, Ska. Ver­
gangenes Jahr ersch ien ihr ers t D 
,,Negl mit Kepf", seitdem haben si, 
4000 Tonträger verkauft. Mit 'ongs 
wi „llerta, gibs ma härter", oder 
,,Ganz da goa n d" fetzen l\latthias, 
Ben, L •fa11, Jakob uncl David durch 
mitr Uknd Rhythmen. Dabei erzäh­
len ie eigentli h nur von ihr r ig'­
nen H imat. 1 L das die „neu olk -
musik"? 

Die „Z iehgäun r" s t hen zu 
ihrer J-J rkunfl und ihrem Dia! kt. 

b r olksmu ik, damit kan11 sich 
die Band nicht identifizieren. D •m 
Manag r Rainer arara ( 3) platzt 
bei dem Begriff „neue Volksmusik" 
der Kragen. ,,Da sind authentisch 
Jung aus d m Bayeris hen Wald, di 

Anzeige 

s hweißtreib ncle fllusik machen!" 
Trotzdem verbinden vi lc Fan die 
fünf Burschen aus ieclllach mit 
,.Blosmusi" und „Bayeris hem Reg­
gae". Es läuft gu l für di „Zi hgäu ­
n r". Noch kommt das mei L G lcl 
über Konzert rein. End 20 L3 oll 
da zwei t lbum ersch inen. 

„Solch Band hab n 
hance", agt ß ierl in. 

mus · e wissen. In inen ugen 
ollt es für j d 'S lter Volksmu­
ik, hlager oder Chansons g ben. 

Di jün ste Kün tlerin beim Mon-
Lana Musik rla r is t rst J 3 Jahr 
alt und hat hinesische Wurz In. 
„ n ere ufgabe i t e , dass wir an 
die jungen Leut h rankommen", 
sagt B i rl in. l'vlit „wir" 111 inter di 
Mu ikindustrie. Daher würde r s 
auch nl ht h u n, ine Sendung 
wi „D utschland sucht den up 'r-
tar" zu konzipieren. D uts hland 

sucht den uper olksmusikan­
ten. ,,Warum nicht", sagt B icrl i.n, 
„wenn gut gema ht ist, wiJ'd da 

in riesig r Erfolg." Doch plötzlich 

Für Schülerinnen, Studierende und Auszubildende: Sechs 
. - .' . Gutscheine können erworben werden, die für alle Eigen-

• produkionen des Stadttheaters eingelöst werden können. 
. egal in welcher Spielstätte, zu (fast) jedem Termin. So kann 
· · der eigene Spielplan frei gestaltet werden und das bei einem 
.;; •,· unschlagbar günstigen Preis. Die Gutscheine sind übertragbar! 

· (Gültigkeit eine Spielzeit. Ausgenommen sind Premieren. Vorstellungen auf 
der Freilichtbühne und die Silvestervorstellungen.) 

wird sein G icht sehr rnst, und 
er beugt sich nach vorne. ,. ber bit­
t chön ohne große Trallala und 
Hop asa, sondern mit chter olks­
mu ik!" 

Das axophon clud lt, cli 
Tromp t jauchzt, die ilarre macht 
,,schrumm, schrumm". Beim „Musi­
kan ten tadl" in Fribourg herrscht 
Ekstase. orb rt Rier hält das fllikro­
f'on ganz nah an einen fl luncl und 
sing t. ,,Können wir b id uns blind 
versteh'n - unser Weg gemeinsam 
geh'n" - eiJ1 Blick in die Zuschau r­
r ih n und s wirkt, als 1vü ste r, 
das r und di nächst Generation 
nichl gern •insam g h n ~ erden. L* 

Mitarbeit: Johannes Rautenberg 
und Eleanora Hamburg 

www .ei nste1 n s - magazi n . de 

Für ein Interview mit 
dem Manager der 
Kastelruther Spatzen, 
Helmut Brossmann, 
QR-Code scannen 
oder unser Internet­
portal besuchen. 



---
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MY HOMETOWN von Bruce Springsteen 
Die Geschichte eines Jungen und seiner Heimatstadt. Der Junge wird zum Mann, 
seine Stadt stirbt. ,.The Boss" Springsteen packt in dieser ruhigen Nummer eine ganze 
Lebensgeschichte in wenige Zeilen. 
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l\i1utige Gratwande­
rung: Holger Bauer 
stellt sich mit seinen 
Schülern auf eine Stufe. 

Ey, Alter! 
Der Eichstätter Berufsschullehrer Holger Bauer spricht mit seinen Schülern 
im Jugendslang und will so den Zusammenhalt in der Gruppe fördern. 
Seine Methode ist jedoch umstritten. 

Text: Christian Schinko und Yves Simon/Foto: Verena Menauer 

llcr, wi · los!", 
rul't in di 
Run f Kur · 

· lencl rn 
oca hing 

an, i hnitz ,J. 
jagd. ndygro-
ß s gc a · t. in 

I ktro Kompass, in 
JTI< n cli ordinaten •ingi 
zu 'in tz führen. Im In 
fi · hatzsu her die 
spr • hend 'n Zi lkoordinal n. Di 
w •rd n dann in das PS·G rät in­
g g b n. ul' cl r tr ck sincl häufig 
au h l linweise verst •ckt, wo genau 
cl •r S hatz am Zi lort li gt. ncl um 
fündig zu \ rcl n, ist ' wi ·htig, 
dass si h di' Grupp gut abspri ht. 
„E), was g hl 'n? 1 h p •il das Teil hi r 
gar nicht", mault rthur.,, chau halt 
auf cl n Schirm, lt r", mault Holg 'r 
Bau 'r zurü k. 

B, u r · tel an der ' taat-
lich n ßcru in · .. lt uncl 
unt rsch •id •or a · r 
l linsicht \'O 1-..ol 11 

d •r 40-Jähr sei h n 
pricht, dann , cm end 

g. 
sit . halb' 
t - liehen 
in tri b, 
u machen. Incl r 

lcn die Jugcndlic di 
g mgangsform n r ben, 
i in in m d r U eh• 

m ·n unt rkommcn. Für vi I aus 
d •r Gruppe ist di ß ruf schul d r 
1 tzl R ltungsankcr. D nn ohne di 
Schule und di Praktika hält n si 
k in berufli ·h P rsp •kti, c. 

D shalb g •hört zur chulau · 
bildung an der Beruf chul in 
Eich tätt auch di Förderung d r 
d ut hen tandardsprach '. Und 

dafür i t llolgcr Bauer eig nlli ·h 
zus1~· · '· Er s lbst s · doch 
Jugc , · ül rn 
•in' üss n 
crkc lingt, 
w n richt. 
on ung •. 

gcs rklärt 
Bau 11 r· 
ang 
an rt il: 
Bau . Das 
kla i' er i l k i-
ncr n. 

itcr 
od 
ann 

· man dam r an 
ranko h bin mir 
eh r, o Jugcndli -
dass d lege Bau r 
in n ' 1 vorhalt n 

\\ l • au h missv r land n 



werden, als ob man als Erwachs •ner 
immer no h so red et." 

Eigentlich s Ziel clcs Kurses 
ist , die Kommunikation der ju­
gendlichen zu rbcssern. Da soll 
mit Frontalunt rricht funktionieren 
- aber auch mit prakti eben "bun­
gen. Ein davon i t das Geocaching. 
Di Spi ler müssen sich dabei g '· 
mcinsam absprech n, wenn sie den 

hatz finden v oll n. b r wäre es 
im Hinbli k auf' die Jobsu h nicht 
sinnvoller, ihnen di mgangsspra­
che abzugewöhnen? 

„W -r im Beruf nur halbvv gs 
·rfolgrcich sein wül, muss die­

sen lang ablegen. Sonst wird das 
ni hts", sagt d r prachwissen­
schaftlcr Helmut ,lü k on cl r ni -
ersität in Bamberg. ,,\ er Jugend­
·lang wie zum Bei piel Kiezdeut eh 
spri ht, , ird meisten als l\litglied 
der ozialcn nl rschicht , ahrge­
nomm n." ußerdcm: ,,Der L hr r 
mus, da elbst crständlich mit gu­
tem Bcispi I orangehcn und nor­
mal Deutsch sprech n!" 

Holger Bauer kann das 1ti ht 
nachvollzieh n. ,,Die chül r kön­
nen sich auch ·chon mal für kurz 
Z it zusamm nreißen und norma-
les Deutsch sprechen." llercling 
würden di meisten b stimmte us­
drücke auch dann verwenden, w nn 
si normal sprech n. 

Heike \ ic ·e kann llolger Bau­
er n atz nur teilweis nach\'Oll · 
ziehen. Si lehrt an der niv •rsität 
Potsdam und hat die Jugend pra-

h • Kiezd utsch unter die Lupe 
genommen. Kiezd ut h i t die 
wohl b kannt st Form de Jugend­
slang in D ut chland. u gehend 
on s 0 inem r prungsort Berlin 

verbreitet i h Ki zd utsch über 
ganz D ut hland. Für Wiese ist 
Kiezdeuts h in neu r Dialekt, der 
nicht r gional g bund 'n ist. 'v iese 
kämpft gegen da orurt il, das 
Jugenclsprach automati h ozia­
Ier B na ht •i.ligung gl ichg tzt 
wird. ,,Wer Kiezdeutsch spricht, 
mu s ni ht automati eh au der 

nterschi ht od raus dem u land 
kommen. ft incl es auch ielc Ju ­
genclli he au Deut eh.land ohne 
Migrationshint rgrund, di in multi-

ethni chen Viert In aufge, achs n 
s ind und di s n Dial kt sprech n." 

ie find t e de halb wi htig, im 
nt rri ht üb r Jug ndsprachen zu 

diskutieren. 1-lolg r Bauers M thode 
geht für s i ab -r zu weit: ,,Da b -
deutet nicht, da der Lehrer elb t 
auch in der Jugend prach unter­
richten oll. Das i t nsinn. Im n­
terricht mu · tandardcleutsch ge­
sprochen werden, um die chü l 'r 
für das pät re Beruf 1 ben rzu­
bereiten." 

Den Berufsschülern au Ei h­
stätt steht mittl rweile d r chweiß 
auf der tim. m Himmel braut sich 
ein aftiges G witt r zusammen. 
Da T- hirt von rthur kl bt am 

' Ich will den 
Schülern einen Spiegel 
vorhalten. 

Holger Bauer, 
Berufsschullehrer '' 

Körper. ,,Da eh ißcling ist voll im 
sch. lter, wo müssen wir j tzt 

hin?", meckert er und wirft ein n 
kurzen Blick auf das GPS- erät. 
ßc uer klopft rthur auf die chulter. 
„Lass mal rüb rwach n!" r gr ift 
nach dem pparat. ,, Läuft doch, du 
Knecht." - ,,Der rackheacl hat's halt 
voll drauf, lter!" 

l lolger Bau r alias rackhead, 
hat ein n pitznamen schon in der 
er ten Kursstund on den hül m 
verpasst b kommen. ,,Weil der Bau-
r da so drauf war, al hätl er Crack 

geraucht", erklärt Klassensprecher 
thur. ,,Der hat volJ gechillt. Das 

fand n wir g il !" 
In ·olchen ituation n krei ren 

di ,Jugenclli h n völlig neue Wör­
ter und bauen i in ihren prach­
gebrauch ein. o kommt es, das 
ander ruppen di \ örter nicht 
verstehen, au h wenn die Grund­
sprache die Gleiche ist. Dazu gehö­
ren prüche wie „Du bist Düss 1-
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darf" , 1 a o viel bedeutet I ie „Du 
bist der oolste". 

Mit der Z it hat ich in der 
Klass in gewisser Zusammenhalt 
ntwick lt - g tragen von der Spra­

ch . ,,Unseren Slang hauen wir vor 
allem in d r Grupp raus", sagt rt­
hur. ,,De halb finden wir auch den 
Bau r o g il: Da können wir nclli h 
mal die Sau rauslassen." 

eben dem Jug ndslang trägt 
auch Bauer ·hlabb rlook zum lä -
sigen Er, heinungsbild bei. Mit sei­
ner beigen Kapp , Nerd-ßrUl und 
wild gewach enem Bart si ht r aus 
wi in treetworker. Füs seinen 
Lehrerkollegen an d r Berufsschule, 

lrich l laupt tock, kommt Jugencls­
lang nicht infrage. ,,Da wider pricht 
ich kompl tt. 1 h trage nzug und 

Krawatt . Da kann ich kein n Ju­
gendslang sprechen." Trotzdem ist 
er froh, das l lolger Bauer im Koll -
gium i ·t. Denn: ,,Wir haben ja wirk­
lich schwierige Fäll an der Berufs­
schule. Da ist es gut, dass e Leute 
mit n u n nsätzen gibt, die sich 
nicht krampfhaft an clen L hrplan 
klammern. Wichtig ist doch nur, 
da i h die chüler am Ende gut in 
cl r G sel lschaft zurecht finden ." 

lnzwi hen fischt rthur im 
·trömenclen Regen eine grau Dose 
on in m Parkscheinautomat n 

herunter. Darauf kl bt ein picll'i­
gur aus Plastik. ,,G il! oole T am­
work, y!", freut ich Bauer. D r Re t 
der rupp drängt sich unter einem 
R genschirm. ,, lter, Ja s uns ab­
zis hen. Es pi.sst ja vo ll! ", sagt Bau­
er. ine Brill ist gesprenk lt mit 
1 egenspritzern. Er zieht d n Schirm 
einer Kapp tief in Gesicht. Dann 

marschiert Bauer los. Zurück in 
Ri htung Berufss hule. ach weni­
gen Met rn fällt ihm noch was ein: 
„Ey, hat viell icht no h jemand 'n 
Kippe für mich?" tt 

www .e i nstei ns - mag azi n .de 

Schwäbisch, Bayerisch 
oder Berlinerisch: 
Wer spricht wie? Für 
das große Dialektquiz 
QR-Code scannen 
oder unser Internet­
portal besuchen. 
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Kiezdeutsch kontrovers 

Heike Wiese ist Sprachwissen­
schaftlerin an der Universität 
Potsdam. Kiezdeutsch, das vor 
allem in multiethnischen Wohn-
gebieten gesprochen wird, ist . 

Schwerpunkt ihrer Untersuchun-; 
gen. In dem Buch „Kiezdeutsch 
Ein neuer Dialekt entsteht" kämpft ~ 
Wiese gegen das Vorurteil, Kiez- · 
deutsch sei primitives und ver- . · 
unstaltetes Deutsch. 

Wie d finieren Sie Dialekt? 

Wiese: Ein Dialekt i t eine Form, 
di sich von anderen Spr chw ' iS n 
innerhalb der gleich n prache un­
ters h idet und in ich systemati eh 
i t. Er ha1 charakteristis h Beson-

schatz, usspra h und rammatik, 
die ihn von anderen Dialekt n und 
cl 'r tanclarcl prach unter h iden. 
Tradition 11 wurd n Dialekt regio­
nal d finiert, h ute find t man aber 
auch nicht-regionale Varianten. 

Glück: Ein Dialekt i t ein prech­
wei e, di ein bestimmt Region 
prägt. s kommt ganz ent eh id ncl 
auf den geographl h n Raum an. 

Anzeige 

Sind Jugendslang wie Kiezdeutsch 
für Sie Dialekte? 

Wiese: K.i zd ·u t h i t kein „ lang", 
sond rn ein Dialekt. Es hat Erw i­
terungen im Wortschatz, usspra­
ch b •sonderh iten und auch einige 
grammati h Eigenh iten, di 

om tandarcld utsch n unt r-
scheiden. 

Glück: ein, denn Kiezdeutsch wird 
vor al lem on sozial b na hteilig­
t n Jugendli hen gesprochen. Es i t 
her in Soziolekt. Zudem ist die 
prechsituation ganz ent cheicl nd 

dafür, ob jugendlich diesen lang 
in ihrer lltagssprache am end n 
od r nicht. 

Schnellers Backstub ' n 
vielfaltiges Brotsortiment ausschließlich 

mit hauseigenem Natursauerteig gebacken, 
große Auswahl an Kleingebäck, 

feine Kuchen und Torten 

Weißenburger Straße 25 Tel. 0842I/2 608 
www.scbnellers-backstubn.de 

Halten ie es für sinnvoll, im Ju­
gendslang zu unterri hten'? 

Wiese: N in . Sinnvoll r wär Ju-
gendsprachen und neu Dial kt 
wie Ki zd uts h al Thema im Un­
l rri ht zu behandeln. Dadurch 
kann das elbstvertrauen der cbü-
1 r ge tärkt und das Inter an 
Grammatik geweckt werden. Damit 
bekomm n die hüler au h m hr 
Lu t, Standarddeutsch zu 1 rncn . 

Glück: W nn ,Jugendliche im Beruf 
Erfolg haben wollen, müssen i · ih­
r n lang ablegen. D halb spri ht 
nichts dafür, dass der L hrer Klez­
deutsch spri ht und damit in 
chlecht ß ispiel abgibt. (cg,cs) 
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Tinte ist 
dicker 
als Blut 

Hirschgeweih 
statt Arschgeweih: 

Mi riam Frank 
tätowiert 

Heimatmotive. 

Für die Künstlerin ein Symbol Mün­
chens: der „Muhackl ", hier auf einem 
Männerarm. Foto: Miriam Frank 

E
in Häu erreihe in d r l\'Jünchner Jax\'orstadt: 
Hinter der Holztür mit dem lasfen ter hängt 
k ine d r übli hen, gr 11 n chi ld r, cU andeu­
ten, wa si h drinnen crbtrgt. '' ber d m Eingang 

prangt d r hriftzug „Tattoo" - d r einzige l-linwei , 
wel h r rbeit Miriam Frank in d n kJ in n Räum n d r 
HeJ;straß 88 nachg ht. Hing n an der Wand im Laden 
kein tllotiv , man würd nicht denken, das im 1-linter­
zimm r Tattoo gesto hen werden. ,.Farbenpra ht" i t 
kein gewöhnli h r Tattoo-Lad n. Ed- lardy-Geprotz 
und pontan-Tattoo gibt s hier nicht. Di Kunden I en­
nen d n Laden und tlliriam . til. ' ie r duzi rt auf da 
Wi htig t und hat ihr n igenen chmack. 

· in Inter i w im afe? Warum nicht. Miriam be-
tellt sich eine Maracuja- chorle. Di • rafik- tudenlin 

ist in tllün h n geboren und fühlt si h hier pud !woh l: 
.. Da i t m ine I leimat, hier hab i h höne rinn run­
gen." ährend d tudiums hat i angefang n, Tat­
toos zu tech n. Dab i fi l ihr auf, das iel J\lotiv au 
anderen Länd rn g klaut sind: ' kull aus tllcxiko, Koi 
aus Japan ... warum tätowier n I ir t'licht aus un cren 
G fild n?" - ein Frage, mit d r ich Miriam in ihr r 
Ba h lorarb it b s häfligt . 

Hast Du s lbst ein Heimat-Tattoo am Körper? 
1 h hab mir inen Zeppelin tätowi ren lassen, aber in 
Heimat-Motiv hab ich noch ni ht. Ich könnt mir aber 
vor tel1 n, inen \ olpertingcr techen zu lassen - oder 
tift . Di ind für mich wie Heimat, w il i in meinem 

Priv tl b n und in meinem Beruf total wichtig für mich 
sind. Wenn i h keinen tift dabei hab , f hJt twas. 

Seit eineinhalb Jahren tätowiert Miriam 
Frank im Laden „Farbenpracht" 

Foto: Marina Brafa 

W lche Heimat-Motive hast Du chon gestochen? 
Zum B i pi I in Brez l, inen Muha kJ (gerissener 
chJawiner in Led rhose, Anm. d. R d.), in Lcbkuchen­

herz, in Kuh oder einen Wolpertinger (aus vers hied • 
ncn Ti r n g kr uztes W sen, Anm. d. R d.). Letzt n 
habe ich einem Mann sogar in l lol zbein tätowiert -
da B in hat j tzt in zi mlich realistisch I lol zmase­
rung. 111 in tllotiv oJlen kein Klische oder Modetrend 
ein, oncl rn einen Bezug zur Person haben. 

r t e das ultimative Heimat-Bekenntnis, sich einen 
Wolpertinger oder eine Brez'n s te hen zu lassen? 

in. In Japan i t zum Bei pi I d r Koi -Fis h da 
klas i eh Moti und tark mit d r Ku! tur dort verbun­
den. b r wenn ich hier jemand inen Fu h stechen 
Jäs t, hat das m i tens ni ht mit H imat zu tun . 

Und wenn ein Kunde ein Heimat-Tattoo haben möch­
te, ab r keine klaren Vorstellungen v om Moti bat? 
Beratung i t natürlich wichtig, um herau zufind n, 
womit mein Kunden Heimat assozii r n. Zurz it wol­
len i le L ut Motiv , die ich mit ihrer P rson au -
inand rsetzen. or kurzem hab ich in r Kranken-

ogar Bilder voo ir n und rbandsmaterial 

Gibt e Motive, dle Dir zu kiti ehig ind? 
1 h tälowier jede Moli , egal wi kJi ·ehe haft es auch 
i t. In Japan gib t s eine ltulation von Kirs hblüt n-Tat-
toos, wi so ollt man also in ut ·hland nicht Edel-
weiß tätowieren'? (mb) 
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„Edelpreiß": Dirndl Moser Salzburg 229,90 €, Tasche Dirndltasche 79,95 €, Gürtel Hammerschmidt 49,95 €, Haarreif Bijou 
Brigitte 4,95 €, Armband Thomas Sabo 49,95 €, Anhänger Erbstück von Oma Gitte, Poloshirt Pleamle 59,95 €, Halstuch 
Hammerschmidt 5,00 €, Schuhe Ara 109,95 €. 

Hoch-Couture 
Die traditionelle Tracht aus den Alpen ist großstadttauglich geworden. 
Text und Fotos: Janneke Menzel und Verena Menauer 

G
es hnürte ti f J, L d r­
ricmen u nd grob tri k­
pullover: b in Hamburg, 
Mün hen od r Bcr!Ln -

länclli h ccessoires ind aus cl n 
deuL chen M tropol 'n fa ·t nicht 
m hr w gzudenk n. 

lpen chi k heißt 
er B rg ruft un l v rh igt Freiheit 

und l löhenJuft. 1 ie e ufsti gs­
s 'lmsucht bringt Traditionell s 
wiecl r zurück in di Kl iderschrän­
k . .,Welch • Mocl tr ncls si h dm h­
s tz n, das hängt immer on den 

ge clls haftlichcn ntwicklung n 
ab", agt usanne Mül ler- ·lsn r, 

tudi ncl kanin der kademie für 
Mocl und Design in Hamburg. 
,, enn i h ein Nation im wirt ­
schafllichen ufschwung b ·findet, 
ist Raum und ld für Exp rimen­
t , 11 • , Synth tik und gr Ue Farl n 
vorhancl n." 

In Zeiten der Wirt ' haftskri -
e ehnt sich d r Kunde nach Be­

ständigem. ,,In der Mod tzt man 
dann auf traditionelle Materia lien 
wi ubukJ d r, Lein n und Horn, 

allerdings in mod rncn chnitlcn." 
Zudem sind Tra ht nmoclen wi 
Jank r und auslad ncl Blusen zu-
1 tzt in d n spd n a htzig •r Jah­
ren in modische Thema ge\ e 
Müll r-Elsner sagt: .,Da wurcl 
Zeit, nach d n onfarben und n­
gen I losen, nun auch das Traditio­
n 11, aufzugr ifcn." 

Der kernig-lässige lpcnlook 
ist längst Kult und , L tussymbol 
geword n. ·ine Mode, di jcdcrz it 
tragbar ist, auch im nordd ut eh n 
Fla bland. 
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Schuhe Akira 89,90 €, Unterhose Tu Felix Austria 39,95 €, Gürtel Hammerschmidt 49,95 €, Hose Bogner 144,95 €, Fla­
schenöffner Erbstück von Opa Hans, Mütze Stetson 135,30 €, Hemd Marc O' Polo 79,95 €, Hausschuhe Adelheit 29,95 €. 
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Geweihte Bierfahnen 
Ausnahmezustand in einem niederbayerischen Dorf: Die Feierlichkeiten zur 
Fahnenweihe versetzen die Einwohner in Dauerrausch. Eine wahre Geschichte. 
Eine Glosse von Korbinian Eisenberger 

W
enn im niederbayeri­
s hen Frauntadelst in, 
das in Wirklichkeit an­
d rs heißt, in r in 

Jubiläum hat, befindet ich das 
Dorf im usnahmezustand. ll 
78 Frauntadcl tcin feiern dann ah­
nenw ih . o richtig fahnatisch wer­
d n die Frauntadelst iner, wenn 
um den wichtig ten rein im Dorf 
geht: die Freiwillige F u rwehr, b i 
d r die g brcchlich Dorfältest seit 
ihrer G burt vor 97 Jahren Mitgli d 
ist. Ihr und den übrigen Frauntad !­
steinern bl •ib n jetzt dr i Tage Z it, 
wn das traffc Programm d r 
Fahn nweih zu bewäl-
tigen. Ein sei tener 
Höh punkt für den 
Pfarr r, denn s in 

otteshaus i t 
so voll wi 

sonst nur an 11 iligabend - des 
Pfarr r · ganz p rsönli he Fahnen­
weih-Nacht •n. 

-inig ältere Frauntaclel teiner 
kenn n di Z r •mon.i in der Kirche 
·chon recht gut. Deshalb müssen 
ie nicht tändig dabei ein. ur 

gut, das man on der Sakristei au 
direkt ins Wirtshaus gelangt. Wenn 
die Kirche au ist, hört man das lo­
ckenläu ten om tam:m lis h aus 
recht deu tli h. Das i t praktisch, 
d nn dann kommt d r ProgTarnm­
punkt, d n si h d.i Fahnenflü hti-

gen auf ihr Fahnen ge­
schri b n haben: 

Nach d r Kir h 

Illustration: Korbinion Eisenberger 

Zwar ohne Weihwass r, dafür aber 
mit ganz viel Bier aus riesig n Maß­
krügen. Di Frauntad lsteiner neh­
men diesen Programmpunkt sehr 
ernst: S hli ßlich dreht si h auch 
h.i r alles um die Fahne - cl.ie Bierfah­
ne. chirmherr d r Fahnenweih ist 
de halb tmm r .i ner Dorfbewohner, 
d r am meist n Bi 'r trinken ka1111. 

icht s lten i t das der Bi rgermei -
t r. 

Leider kann au h der nicht 
verh.incl rn, dass ausgerechn t di 
97-jährig Dorfoma am ersten Tag 
d r Feierlichtk iten vor laut r Fah­
nen, Weihwass r und Bier cl.ie S -
g l trei ht. Di Frauntadel t in r 
mü scn jetzt impro isi ren und di 
Beerdigung ihr r Dorfältesten im 
Fahncnwcih-1 rogramm inbau •n. 
77 verbli bene Frauntad l t in r 
v rlassen nach eiern Mittags-Hendl 
da Bi<~rzel t. ehJ' ärgerlich, nor­
malerw is darf man das nur dann 
tun, ; enn man neu n 1 !atz für Bi r 
ma hen will. Di tammtischbrü­
d r von b n nutzen cli G legen­
h it wie g wöhnli h und entl eren 
sich am Zeltrand. Ihnen kommt 
sehr ent egen, dass d •r Fri dhof 
nur 20 M ter vom Bi rzelt ntfernl 
is t - i müss n gleich den arg 
trag n. In L derhosen und Fest­
dirndl stapfen di Frauntacl lstciner 
zur Bcercl.igung. Dl Pf'arrkirch i t 
· hon wi d r voll, um nicht zu sa­
gen: st rnhagelvoll. Kurz ine Trau­
errnien aufgesetzt - der rfarr r 
predigt JalI 0 ncl in die Men YC - und 
di Blaskapell bläst di beschwips­
t n Sargträg r mit in m furchtbar 
s hiefcn M.arsch zwn Grab. Kein 
Wund r, dass cl n Bläsern b i den 
Tönen d Trauennar h cU Fahn­
tasi dur hgeht. D r Pfarrer hatte 
si chJi ßlich zur Fahnenbegießung 
im Bi erz I t ngagi rt. 
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Bis über 
die Grenze 

Mehr als 15 Millionen Menschen 
in Deutschland haben ausländische Wurzeln. 
Sie selbst oder ihre Vorfahren wanderten aus, 

um einen Neuanfang zu wagen. 
Fünf Menschen berichten über ihr Leben 

zwischen zwei Kulturen. 

Texte: Katarina Baric, Sandra Victoria Rothhaar 
und Yasmin Wolkow 
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Fräulein R. 

Für Ruzica Lukac entschei ­
det sich Heimat im Herzen. 
Ihre Zukunft kann sie sich 
sowohl in Deutschland als 
auch in Kroatien vorstellen. 

H
eut lach ich darüber, aber 

in Zeit lang hatte ich gar 
k 'in Lust, mein n orna­
m n zu agen." Ruzica Lu· 

kac s hüll lL langsam d n Kopf. ,,Ru· 
zica" bedeul t in D ut he üb r tzt 
„Rö eh n" oder „kl ine Ros ". Vor 
allem di Lehrer hatten Probl m da· 
mit, ihr n Tarnen auszusprech n, und 
so 1• urd cli Kroatin im Unterricht 
,,Rösch n" oder „FräuJ in R." genannt. 

cl r si wurcl garni ht aufgerufen. 
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Ruzica Lukac jongliert in ihrem 
lltag mit vier Sprachen. Kroatisch 

hat ie zu ! lau e g l rnt, Deutsch im 
Kind rgarten. 1 I ule Ludi rt ie ng-

Deutsch, Kroatisch, Französisch und Englisch: Ruzica Lukac spricht vier Spra­
chen fließend. Foto: Franziska Wielandt 

lis h und Französisch auf ymnasiall hramt.,, atürlich 
kann i h keine d r pra h n p rf kt, so, as geht ja auch 
gar nl ht. b r g nau das finde ich so schön an . pra-
chen: Man lernt imm r twa · 

eues d< zu." 
,egen nde der htzigerjah· 

rc kam n Ruzi a Lukac Eltern als 

Lien i kommt, dann wird · komplizi rter. ie kann 
keine kroatisch tadl I i Zagreb, plil oder Dubrov­
nik n nnen. nn ihr amilie kommt aus Liskovaca, 

ein m Dorf im heutigen ßo ni n -
1 lerzegowina. 

„vV nn ich es auf den Punkt 

astarbeiter au Bo nl n-Herze­
go1,vina nach Deut eh.land - ohn 
zu wi sen, , a sie erwart t und 
ohn die pra h zu kenn n. Mi.tl· 
lerweil haben si i h in neu 

Mein Herz 
gehört Kroatien 
- mein Verstand 
Deutschland. 

bringen müs l , würde i h sagen: 
M in Heri g hört Kroati n - mein 

erstand D ul chland. Jch bin Kroa­
tin, allein s hon clur h m inc Er· 
zi hung, mein t- lenlalität und die 
prach zu I Jause. Da ich ab r in 

Deuts h.lancl g borcn bin und mein 
ganz s L ben bish r hi r vcrbr, ch t 
hab , b kam i h vi ,J on cl r d Ul· 

Leb n aufgebaut. Ihr vi r Kind r 
ind in D utschland geboren. lh· 

rem n uen Zuhau c ind i ' hr 
dankbar. Hi r haben si Arb lt g · 
fund •n, und ihr Kinder genieß n 
eine gute u bildung. 

Ruzi a Luka , 
tudentin 

V enn Ruzica Luka darauf ange prochen wird, wo 
si herkommt, dau rt immer ein bisschen, bi si da 

rk.lärt hat. i ist Kroatin und 1 'bl in Deut ch lancl - das 
ist noch infa h. Wird sie aber gefragt, woher au. Kroa-

eh n Kultur ab." 
i kann ·ich ihre Zukunft in 

b idcn Ländern vor t II n. Sollte i Deuts hland tat• 
sächJi h v rlasscn, würde ihr in 
fehl n: das cl ul eh Brot. ,,Das mü t ich mir dann 
na h Kroati n importieren lass n - es i ·t inf eh das 
B ste d r v lt!" 
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Nimmt's mit Humor: ,.Egal wo, ich bin immer Aus länder." Foto: Theresa Lambeck 

Ein Grieche ohne Krise 
Zwei Sprachen, zwei Länder, eine Heimat: Ioannis Ioannidis hat sich für ein 
Leben in Deutschland entschieden. 

G
ib mir mein Geld zurü k!" od r „Ist chon 
okay, das übem hm ich, ihr Gri chen habt so­
wie o kein Geld." ol he Sätz mus sich Ioan­

nis Ioannidis oft anhören. Ernst nimmt r da 
a ll erdings ni ht: ,,Selb t wenn sie es so meinen würden, 
mir wäre das egal. M in Yat r zahlt schließlich hier in 
D utschland s ine Steuern." 

Ein eränd >rung i ·t für ihn aber wichtig: Mit der 
deuts hen Staat bürg r chaft kann er ndlich Wählen 
gehen. ,, 1 h leb schon mein ganz Leb n hi r uncl will 
das Recht haben, m ine Stimme abzugeb n." loannidis 
knüpft „Heimat" aber ni ht an in Land. ,,Für mich ist 
das vor allem in rt, d r in m in r rgangenheit ine 

wi htige Roll ge pielt hat. lleimat 
ist dort, wo i h mich wohl fühle -
ein rt, der mit gut n rinnerungen 
verbunden ist." 

E waren eine Groß lt rn, di 
cl n W g in die Fremde gewagt ha­
ben, als si mit ihren Kindern nach 
Deutschland kamen, um zu arbei­
ten. S it sie in R nte sind, leben die 
Groß ltern wieder in ri •eh n land. 
D r R st der Famili · ist in D u tscb­
land g bli ben, v eil sie sich hi r be­
reit gut eingelebt haben. 

Hier bin ich 
der Grieche und 
dort bin ich der 

Minde t ns inmal im Jahr 
fährt loannis loannidis nach Grie­
chenland, um dort rlaub zu ma­
chen uncl s in rwandt n zu 
b such n. Beides zählt er bewu st 

Deutsche. inz In auf - rlaub und erwanclt-
schaft incl nicht da I ich . Was sein Identität betrifft, i t 

sich Ioannis loannidis sicher: ,, Ich 
bin Gri eh , so tehl e · in mein m 

loannis loannidis, 
Student ' Die Me hen enland 

hat Ioanni lo bt aJs 
usw is." nd do h b •wirbt ich 

der2 1-Jährig clrzeitumdl dut-
sche Staatsbürgerschaft. ,,Für mich ändert ich dadurch 
ab 'r nkhts", sagt r. Erst r cht, wei l r damit imm r 
noch EU-Bürg r bl ibe. Und weil er sein griechisch 

taatsbürg rschaft trotzdem nicht vcrli rt. ,.Di ri -
chen lassen mi h nicht lo , i h behalt für immer mei­
n n gricchi eh n Pass." 

cli D ut eh Da ni ht 
zuletzt am mgang mit : ,,I i 

Gri chcn woll n auf den JJutz hauen, w nn si feiern." 
in grie hi hen Freund n nncn ihn w gen sei­

ner Pünktlichkeit „cl •n Deuts h n". In Deutschland be­
kommt er dag gen Witze üb r Retrungss hirm zu hö­
ren. ,,Hi r bin ich der Grie h und dort d r Deuts h ", 
sagt er und lacht: ,, gal wo, ich bin immer usländer." 
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Angekommen in der Championsleague 
Wegen des Krieges flüchteten viele Kosovaren nach Deutschland. Lumnije Vladi 
und ihr Sohn Egzon kamen bereits vor Kriegsausbruch und verfolgten die 
erschütternden Berichte ihrer Verwandten aus dem fernen Deutschland. 

M
einem On! el hab n ie or den ugen einer 
Kinder di Finger abges hossen, obwohl r 
schon mit rhobenen Händen auf d m Bo· 
d n kni 't ." \ nn Lumnijc ladi vom Koso­

vokrieg erzählt, klingt da wie ein Horrorfilm. ier ihr r 
ngchöriger wurden vom erbischen Militär getötet, da­

runter au h ihr Schwi gervater. Ein Jahr nachdem Fami­
lie Vladi im März l 98 n eh ut chland ausgewandert 
war, brach im Koso o der Kri g aus. ur die roß l­
t rn sind no h dort. Lumnij ladi I bt heut mit ihr m 
Mann und den fünf Kindern in Rohrbach an der llm. 
Lumnijc Vladi Mann kam vor J Jahren als astarbel· 
Ler hi rher, kurz darauf folgte i ihm mit den Kindern. 
i rinn rt i h noch gut an ihre breisc: ,,l\lcin ater 

hat geweint wie ein Kind, als i h weggegangen bin. Er 
dachte, r s ieht mich nicht wied r." 

Ihr ohn gzon ladi war damals noch ein Kind. 
An seine nkunft im n ucn Land erinnert i h der 
heut l ·Jährige noch ganz genau: ,,AL ich das erst 
Mal hier war, hab i h mich gefühlt wi in N w York." 
ln Hannover waren die traß n b I uchtet, da kannt 
er aus sein •r !Ieimat nicht. m meisten fa z inierte d n 
damal Fünfjährigen di traßenbahn. 

Import aus der alten Heimat: Auf weiße Bohnen aus dem 
Kosovo will Familie Vladi nicht verzichten. Foto: Rothhaar 

Egzon ladi sagt h ute von ich: ,,Ich bin Deut­
eher geworden." Im Koso o leben mö htc r nicht 

mehr: ,,Di Jugendlich n in m incm AJter leben m is­
tens auf inem Bauernhof und können ni weggehen." 
gzon ladi mö ht in ancl res L bcn: r ma ht g ra­

cle eine usbilclung zum Modellbauer. In den Kosovo 
fährt r nur noch, um rl, ub zu ma hcn. Dort bcn i­
d n ihn di anderen Jug ndli hen. ,,Die hab n R sp kt 
vor mir, weil sie glauben, dass i h als D utsch r mehr 

ld habe." 
ln 1-Ianno er kümm rt' si h Lumnije lad i um in 

all Frau, deren Famili ic ni be u hte: ,,Sie war ö ll ig 
allein - o •twas geht d eh nicht. Man mus für sein 
Blut da in." Eine der wenig n Dinge, die Famil i ladi 
in D ut. chland stören: ,,Bei un hat die Famili eine icl 
größ rc B d utung." 

Trotz der kulturell en ntcrschi d konnte si h d ie 
Famili in Deutschland gut einJ b n. Besondcr für den 
d ut chcn Fußball begei tertcn ie ich chncll. Rekord· 
meister Bayern l\lünch n hat es der Famili ang tan. Im 

hampion -Leaguc-Finalc g gen h lsea London fieber­
t di gesamte FamUi vor dem Fernseher für die Deut­
sch n mit. 

Mein Vater hat geweint 
wie ein Kind, als ich weggegangen 
bin. Er dachte, er sieht 
mich nie wieder. 

Lumnije Vladi, 
Angestellte 
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,,Die DDR hat uns sieben Mal abgelehnt" 
Über Nacht wurden aus Eva und Lothar Nowara polnische Staatsbürger. 
Der Grund war die Versetzung der Grenzen nach dem Zweiten Weltkrieg . 
Erst Jahrzehnte später konnten sie nach Deutschland zurückkehren. 

E
va und Lothar NO\ ara hab n ihren Platz g fun­
d n: S it mehr als 30 Jahren 1 •ben die b id n 
70-jährigen Rentn r im I Iamburger Ladt il 
Rahlstcdt. l97 b schlossen i '. zusamm n mit 

ihrer J -jährigen To ht r Yvonne und Evas JVlutter lara 
das polni eh lh i c zu verlassen und na h D utsch­
land zu zi •hen. ,,Wir haben un s hon immer al D ut­
sch gefühlt", sagt Lothar owara. 

Geboren sind beide or cl m z, eiten Weltkrieg, al 
Gliwice no h deutsch war und GI 'iwitz hi ß. ·va und 
Lothar Nowara wurcl n erst na h dem Krieg zu polni­
schen taatsbürg rn und gehört n damit plötzlich zu 
•ü1em anderen Land. Nur To hter Yvonn war on An· 
fang an Polin. Probl m gab s trotzd m ... ie konnt • 
kein Wort Polnisch und hat in d r Schul ni ht ver tan­
clen." Zu llaus wurcl schlielWch imm r nur D utsch 
gesproch n. 

Weil ihr V rwandtcn zu di sem Zeitpunkt aJI in 
der ähe von l lamburg lebten, beschlossen di owa­
ras nachzukommen. i ben Mal tellt n i inen us­
reis •antrag an cli hemaJig DDR, doch erst mit eiern 
acht n ntrag - di mal nach W ' tdeut chlan l - hatt '11 

Si Erfolg. 
Ein s mu st unb dingt mit in d.ie neue Heimat: •in 

Stück einer l landgranat . Das halt Evas roß ater au 

Neues Leben in Hamburg: Eva und Lothar Nowara kamen 
vor 30 Jahren aus Polen nach Deutschland. Foto: Wolkow 

cl m Erst n Weltkri g mitgebra ht. in best r Freund 
war vo1 · r l landgranat in in m polnischen Wald 
getöt t n. · cm G räus h hatte er si h au 
seinem cwagt, und im selben tlloment 
, ar die t r at r war der in -
zige b h E a und Lothar 
der Gran i . ,,Dann d •nk i h 
immer an Pole . owara. 

Si h von Fr L n L nnten am Bahnhof zu 
verabs hi den v a all eh, er, besonders für 
Tochter onne .. , ollt t weg. II ihr Fr und 
waren dort, und lt d in u bildung zur 
Töpf rin angefangen." 

Wäh d der Zugfahrt quälten cli Famili Zu-
kunft äng . ,, n un efragt, ob wir J1 · 
schlus fi n r au grenzt werden, weil 
wir mit nt ." lm chhln in waren alle 
Sorg n u1 ·· s.i !erlag r in Rah lstcdt 
bekam Fami li il di ie braucht . nd 
auch von d n V b Unterstützung. ,,Wir 
hab 'TI uns chn 1re htgefuncl n. D u tsch 
prechen konntet , nur L sen und SchJ•ei-

musst 0n wir 1 · ", sagt va wara. B id 
d ich si her: ,, eis war der r 1tig chritt, 
utschland war e schon immer u ere Heimat." 

' Wir haben 
uns schon immer 
als Deutsche ge­
fühlt. 

Lothar Nowara, 
Rentner ' 
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Ein neuer Vorname für zehn Euro 
Viele Ru ss landdeutsche leben in einer zerri ssenen Welt - sie fühlen sich weder 
hier noch dort daheim. Jochen Heinz hat über die Sprache zu seiner neuen 
Heimat Deutschland gefunden. 

Faszination Literatur: .,Ich bin ein Kosmopolit - ein Weltbürger wie Goethe", sagt Jochen Heinz. Foto: privat 

I 
h da ht , Rostock liegt hinter d rn Polarkreis. Und 

da wollt ich nicht h.in." ls \ anja llcinz zum r t n 
Mal hört, wohin di deutschen 

nach und nach immer mehr SM auf meinem l landy 
ankam n, v ar mir klar, dass i h meine Freunde nicht 

o schnell wieder ehen würd . Bei 
cl r drill n SMS bin dann auch ich in 
Trän n ausgcbroch n." 

B hörd n ihn, ein Mutter und 
s in n Bruder Al ' s hickcn wol ­
len, i t er wenig bcgei L 'rt. Rosto k 
- das schi n so unfassbar, eil weg 
von einer H imatstaclt · ngel in 
Russland. 

Jeden Tag 
habe ich hundert 

icht nur s ine H imat, son­
dern au h sein Nam änd rte sich: 
Wanja hci11t j tzt Jo hen. Js Rus · 
landd utsch r halt• r das Recht, 
bei d r Einreis einen ornamen 
zu ändern. Das ko tete ihn zehn 
Euro. Er wollte einen Namen, cl r 
zum achnamcn passt und ent· 
schi cl ich für Jo hen. 

Wanja und ein Familie sind 
Russlandd u tsch . or eneralio­
nen waren ihre Vorfahren nach 
Russland ausgewandert. m Htrcn 
Kind rn bc sere Chancen für ihre 
Zukunft bi t n zu könn •n, nt­
schi d sich in Mutt r, zurück 

neue deutsche 
Wörter gelernt. 

' 
Jo hen Heinz, 
Student 

na h Deut eh.land zu gehen. Die Farnili kam Weihnach­
ten 200-l zusamm n mit -10 anderen pätaus iedlcrn im 
' b rgangslager Friedland in Ir ss n an. 

Dr i Tage zuvor hatt Wanja si hin kurzer Z it von 
allen ein n Fr unclen verab chied n mü sen . .,Ich hab 
rst im Bus b griff n, das ich nun weg bin. Al dann 

Die deutsch Sprach zu lern n 
war Ihm b sonders wichtig: .,Jecl n 

ag habe i h hundert n ue deutsche Wörter gelernt." 
Heut studiert er in Potsdam errnanislik und si ht cli 
taclt al eine H irnal. 11 uch wenn es twas pro iso­

ri eh ist, weil ich hi.cr ja ,nur' studiere." Denn das ist 
für ilm der rt, an dem er H rr sein L bcns i t, s in 
Entscheidungen trifft und V ranrwortung übernimmt. ,* 



58 (j anderswo 

Vereint oder verneint? 
Es ist abstrakt und undurchschaubar, wenn um die Wirtschaftsordnung der EU gerungen wird. 
Kein Wunder, dass sich niemand mit Europa identifiziert, wenn Banken über Bürgerinteressen 
stehen. Die EU wirft ihr Potential zum Fenster hinaus. Ein Kommentar von Maximilian Schramm 

Indikator dafür, dass das 
gemeinsam Europa noch 
nicht ausger ift ist. 

Dabei ist di !dee an 
sich raffiniert: R i n ohne 
Passkontrollen, tudi ren 
und arb it n wo man will, 
der f'r i ustausch von 

ld und Arb il -
orzüg , wel h 11/ustration: 

E
uropa st ht or eLner Z r­
rcißprob . ächt lang wircl 
gefochten und g rungen. E 
g ht um das Vertrauen unter 

den Mitgliedsstaaten. Das rtrauen 
in cl n uro, in ine g 'meinsame 
Wirts haflsorclnung und in Merk ls 
gemeinsam „politische nion" . 
Doch ist Europa chon so weil? 
Kann Merkels G dank iner euro­
päischen Heimat R alität werden? 

Di Wahlb t iligung b •i der Eu­
ropawahl lässt daran zw if In. Mit 
43,3 Prozent lag Deutschland 2009 
nur knapp üb r cl m uropäis hen 
Durch chnilt. Das lnt 'res c an der 

·U-Bürger mittlcrw ile Korbin/an Eisenberger 
d , ·clbstver ländlich b -

bslimmung geht st tig zurü k. 
Di ründe liegen auf der 

Hand: Oi Europawah len sind in na­
tional Korsette gezwängt. fehlt 
ein cinh illi h s \ ah lr chl, an das 
si h alle Mitgli dsstaat n halten. 
Europaw it tritt keine inzige Par­
tei mit einem uropäi chen Wahl-
programm an. cutschc Politil er 
int rpr ticr n di bstimmung als 
Programm-T tlauf für national 
Wahlen. Beim Bürg r Ln d r Wahlka­
bine kommt on Europa fast nichts 
m hr an. Di uropawahl i t in 

Anzeige 

trachten - uncl in Krisenz itcn wi 
jetzt gänzlich vergessen. Da Prin­
zip der Europäischen Union und ih­
rer Bürger muss heißen: oliclarität 
statt Kl Lnstaaterei - kornpromis -
lo . rotz d r d rzeitigen Finanzla­
ge müssen die M nsch n erkennen, 
was sie d m vereint n Europa zu 
verdanken hab n: ine ni da gewe­

Wohlstands und 

Europäische und national 
.Identität könn n auch n b neinan­
der x:istieren. Europa ist der icl ll 
·b rbau, der die Vi lfalt d r nati­

onal n und r gional n ld nlitäten 
unt r sich r int. ncl clas ohne 

erorclnung on ob n, soncl rn 

r-
trau n in cli E g winn n müss n. 

reicht jcdo h ni ht, ich auf 
bish rigen erdiensten auszuruhen. 
Bisher sah di E ihr Hauptaufga­
b darin, d n frei n W ttbe\ erb zu 
schützen. Damit uropa ab r nicht 
mehr nm al wirt chaftlich Zweck-
g meinschaft wahrgenommen wird, 
muss cli E v rstärkt für sozial' 

r chtigkeil einstehen. Solange 
j cl Nation s in eigene ozialpoli­
lik trickt und die EU als abstrakter, 
wirtschaftli ·h r Drahtzi her auf­
tritt, werd n cli Bürg r des Kon­
tinents Europa kein •uropäis h s 
Heimatgefühl ntwi kein I önn n. 

BAYERISCHE LANDESZENTRALE FÜR NEUE MEDIEN 

gestalten 
Genehmigung privater 
Rundfunkenbl t , 

. · Vielfaltsicherung 
:. Progremmbeobechtung 

Werberegeln 
Jugend chutz 

: Techni eh Verbreitung 
: Keblllbelogung 
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Med,ennutzung 
Progr mmforschung 
M d1 nwlrlSCh&ft 
Rundfunktechnik 
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. · ProgremmfOrderung 
· Film und 

Fern ehtörderung 
: Aus und Fortbildung 

Med1enpildegog1k/ 
Medlenkompet ni 

. · Technische Infra truktur 

informieren 
Burgerenfregen 
Internet 
Publlke11on n 

. Verenst&ltung n 

www.blm.de 
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Schweres Erbe 
Damit Deutschland seinen Status als Kulturnation erhält, wi rd alles dafür getan, 
um die Titelsammlung von Unesco-Welterben au szubauen. 

E
s i t •in erhaben s und zu­
glei h b klemm nd Ge­
fühl, wenn man von der 
Lor 1 ) ins Rh •intal hinab­

bli kl. rhaben, weil s •in b in­
druckend chönes Bild i t, , i di 
Sonne auf dem \\ ass r funkelt und 
di st ilen \\ inberge slrahlen lässl. 
B kJ mm •nd, weil man ,v iß, das 
man an einem sagenum,,ob nen 
Ort sl ht: Die bezaubernde Lor 1 ) 
saß inst auf in •m F L n am Rh in 
und kämmt ihr 1, nges, goldblon­
d s I laar. Dabei ang ie so li blich, 
dass di ' vorbeifahrenden ·e män­
n r abg •lenkt ,,urden, ni hl auf den 
V •g acht ten und mit ihrem Schiff 
an den F ls n zerschellten. \\ er hi r 
ins Tal hinabblickt, fühlt ·i h unb · 
d ut nd und merkt, ,vi kurz >in Le· 
ben in kann. 

Seit Juni 26 neue Stätten 
Di ses G fühl i t iner d r Grün­
d , ,,arum das b re litt •lrheintal 
,·on d r n sco zum ½eltkultur r­
b rklärt worden isl. B i d r o-
minieru ht e um notionen. 

t· ab n ine igen 
t en diesen bjekth en 

Eindrücken entscheid n auch harte 
akt n wi inzigartigk it, hisLori -

chth it und mersehrtheil 
darüber, ob in Ort den . tatu der 
W lterbe tätt zu •rkannt b •kommt 
oder nicht. In D ut chland rfüllen 
bislang 37 Stätten di 1'.rit ricn - i· 
nige w itere m, ärt •r st h n in den 

tartlöch rn. 

nen n \\ g ,or nkt 
is enannt · , für 
cli t no . . USS. 

In hland ltus-

w iste, zwei 
aussichtsrei hen. 
Di s werd g n 
aus aller \\ auf 

ine int rn hri · 
ben und gepri. . rber 
o, eil i t, könn ehnl , 

gehen. Die m · n \\ c!LerbesLäL 
ind Kulturd äl •r, nur wen 

zählen 1u d aturderu.mäl r 
i tschlan d bi lang d 
d gebausl Grub' l\I el, 
d chen Buchem, älder und das 
'A att nm r. 

Im Juni hat die \\ •lterbe-Kom­
mission d r Un sco getagt und 2 
Ort n u ins \,\ lt rb aufgenom­
men. l\lit dab i: da l\larkgränt h' 
Op •rnhau in Bayreuth. 

Für die nwärt r i t di ' er-
1 ihung d Tit 1 ,.\\ •ltkultur rbe" 
wi in eh er im Lotlo. r bringt 
international R nom •c, , or all m 
ab r st ig •nd • Be uchcrzahl n. 
l\l hr Tourist n - da,on profiti 
au h Ga. tronomi und l lot ls. 
Ernennung 7um \ ltkulturcrb i t 
au h in Wirt chaftsfaklor. 

Blamage für Deutschland 
nanta tbar i t der • tatus j do h 

ni hl. Di nesco führt in „Rot 
Li ·t " mit aktu II 38 g fährdeten 

tätten. Krieg, aturkatasLophen 
und rfall b droh •n vi I Ort . 

b r au h Bauvorhaben im · bi t 
d r v\' •lt rb sLätte könn n zum 

rlust d s Tit ls führen. Das ge­
chah bish r nur zwei l\lal, da on 
in t-lal in Deutschland. 

Bis 2009 stand das Dr dn r 
lbtal unter dem . chutz d •r nes­
o. ach dem Bau der Waids hlöss­
henbrück durch das Tal entzog 

di • Uncsco d m lbtal den Titel des 
\\ ltkultur rbes. Damit ich s •in 
ßlamag' nicht wi d rholt, arb iten 
di' d utsch •n W lterbestätten ng 
mit d r nesco zusammen. o mü· 
hevoll auch ist, den\\ eltcrb -Titel 
LU bekomm •n, so infach ist . , ihn 
,, i d r zu verlier n. (sm) 

Die Unesco: 

Die Unesco ist die „Organisation 
der Vereinten Nationen für Bil ­
dung, Wissenschaft und Kultur " 
und zuständig für die Ernennung 
der Welterbestätten. Weltweit 
gibt es 962 Stätten in 157 Ländern 
(Stand Juli 2012). Ziel ist es, durch 
eine internationale Zusammen­
arbeit auf der Kulturebene den 
Frieden zwischen den Nationen 
zu sichern. Die Bundesregierung 
unterstützt die deutschen Welt­
erbestätten bis 2014 mit 220 Mil ­
lionen Euro. 
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In fremden 
Betten 

Das ganze Jahr für den Job unterwegs 
und fernab der Heimat: Wie fühlt es sich an, 
dauernd im Hotel zu schlafen? Und welcher 

Gegenstand erinnert an Zuhause? 
Sechs Reisende zeigen ihr persönliches 

Stück Heimat, das sie immer dabei haben. 

Texte und Fotos: Theresa Lambeck, Charlotte Mack, 
Elisabeth Mayr und Janneke Menzel 

F
ür ' hristoph r Rüff r ist 
in L •b n ohn ' iPhone ni ht 

m hr , orstcllbar. ,,Da. ist 
mein Rundum-Sorglo -Pa­

k t!" \,\ ähr 'nd s •in 'r Reisen ist in 
martphon cli' inzige rbindung 

nach l lau . ,,Ich kann mir imm •r 
Bilder von m •iner Wohnung oder 
mein •r Freundin ans hcn", sagt 
' hristoph r Rüff'cr. ,, ußerd m 

kann i ·h mit L •ut n ,on Zuhaus' 
in Kontakt bl ibcn." S •lbst di J\lu-
ik auf s incm ! land) rinn rt d n 

30-Jährig n an daheim. rgcssen 
hat r s in Smartphon zum lü k 
noch ni '. ,.Das \\ är •cht tragis h!" 

Rüff r 1 'bt s 'il I J\lonat n s i-

d ·r Lufthansa. Lis abon - h.airo -
Dublin - Mün ·hcn. Und das all s in 

fünf Tagen. ,,J\lan si •ht ri hlig ,i I!", 
agt 'r. ,.'v\ ·nn man dann auch noch 

Z il hat si h die Städt • anzu h n, 
fühlt sich das an wie ein Kurzur­
laub." 

toph r Rü mmt aus 
Kulmb - s •in' 11 ·st j •doch 
rding ort wohnt Fr undin 

und da l'ühl · h mic .1. 1 as i ·t 
.. . 1 ." Obwohl Rüffer 

it 1.um Großteil um 
1 'ilot dreht, , 

Zukunft auch 

w nn inmal 
\\ird d iell ic 

a ", sagt J\lit h.i 
zi r J\lobil fon ka 
nä · ·ht einmal hristo 
Rüfl' 'r anfr undcn. 



Narr, e· c 
l . hristo 

SO Nä Pher R· 
Chte A 1.Jffer 

Pro Jah . 8 lter: 3 
r irr, f, eruf· p· 0 

rernd . ilot 
en Bett 
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Name: Anika Höß 
Alter: 21 . II . (ETSV Würzburg, 2. Liga) 
Beruf: Proflfußba enn ett 
60 Nächte pro Jahr im fremden B 

I
n d •n l •tzt •n zwei Jahr n hat 

nika l löß l'ür ihr ' n raum be­
ruf Lweimal d n Wohnort ge­
w •chs •lt. Er t I lamburg, j tzt 

\. ürzburg. l löf~ i t Profifußball rin. 
Ihr \. o henenden ,. rbringt si 
nt\, der auf dem PlatL in \\'ür 1.-

burg us „ pi I n in 
ganz nd nlan mit 
F und 'ahr er au h 

a paa ks grill ·n: 
F lan • H. bl ibt für 
s abe n, rt an d •m 
s auf n is 00- · n 

rf in des schwäbi n 
Dillingen. ,,l\lan baut sich ü II 
in n und inen n 
reu · ur. Ich\\ ciß aber im-

m r noch, w her ich komm ." 
1 rinn rung an Zuhaus hat 

eine Ula Kusch ltier-Kuh ihr n f -
tcn Platz in nlka I Iöß' 1'.off' •r. ,,Di 
Kuh i l m in Kindh it. Si 1.eigt mir 
al o imm r, dass i h mein Wurz 1 ln 
auf dem Land hab ", sagt l löß. Das 
Kusch lli r hal si von ihrem Onk 1 
zur G burt gesch nkt bekommen. 

ilh r war •s b i allen , pi •I n mit 
von der Partie. 

1 as /\nik< 
momentan nur alle zw i J\lonat 
sieht, pielt für si k in Roll . ,, m 
mich wohl zu fühlen, mus i h m i­
n Freunde und Fami lie nicht immer 
vor rt hab n. Ich mus infach nur 
wissen, dass si da , ind." 



V
on Montag bis Fr •itag I bt Marlin P ilzncr für 
s incn Beruf. Er ist nt rn tunen bcratcr einer 
int rnalional agi renden Firma. Das heißt l'ür 
ihn: jede Woche andere tädtc, andere Unter­

n hmen, and r Hotels. ,, Ich hab kein hanc mir unt r 
d r \, och in sozial L ben aufzubauen", agt Martin 
P itzn r, ,,dal'ür macht es nicht , wenn i h abends länger 
arb it , da s niemanden gibt, der rwartung n hat." 

Bi in di a ht bl ibt d r 2 -Jährig im Büro. 
Wenn r dann in l lot I kommt, möcht r nur no h 
ins Bett. Persönliche gen tänd brau ht 'rauf inen 
Reisen d •shalb kaum. ur seine Bib l. ,,lch bin Christ 
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und mö hl, 111 in n Glaub •n auch unl r cl r Wo he le­
ben. Das i t b •i m 'iJ, r rb il nicht ganz l icht." ln der 
Bib I zu les n hilft ihm dabei, Glauben und lltag zu 
verbind n. 

acht ch.ichten und tädt 'wech ein zum Trotz, 
hat Martin Pcitzncr eine Berufswahl ni bereut. ,,Wenn 
man jung i t, i t das in prima Job", mciJ1l er. ,, Ich cr-
1 b vi I pann nde ing . D r Pr is dafür ist eben, 
ständig unt n eg zu s in." D nnoch: uf lang Z it 
kann sich Martin Pcitzncr di s s L b n nicht orstell n. 
,,J tzt mache ich da gern. \i cnn bcr irgendwann Fami­
lie und Kind r kommen, wird es sehr schw r." 



Name: Benedikt Müller 

Alter: 21 
Beruf: Tontechniker 
150 Nächte pro Jahr im fremden Bett 

0 
b im igh mit aBras Banda .. · 
Konzert hanghai - als Tont . 

e likt seit drei Jahr •n ständ ig auf 
,s . Er das al s Bereich run -

se . täclt' vat zu n könnt ich mir\\' -
li h nicht ist ·n." lter Urlaub ist die 
Tont chn r trotzdem ni ht. an t er 
und z iti siv r Job mit la 
durch gib s ab r immer "i 
denen ich dann Zeil hab , 
zuschauen." 

ß i sein n Tour n durch di 'traß n von Shanghai 
od r Kapstadt i t der 21-Jährige chon mal in L d r­
hos unt rw gs. ,,Oi' ! los mitzunehm 'n war anfangs 
•h r als Sch •rz g dacht", rzähJt •r. l\littl n 'il ist si 

ab r um erzi htbar geworden. ,,Di' L cl •rhos' ist in 
Stück Kultur, das m ine 11 imat ausz ichnet und mich 
unt rw 'gs immer an si 
Ort brau ht d r g bor n 
misch zu füh len. 

rinn •rt." Ein n bestimmt •n 
ltöttinger ni ht, um si h h •i-

,,Dah im LU s in , •rbind ich mit Entspannung. 
\'\ enn ich unl rwegs bin, hör• i h immer l\lusik., denn 
dab •i k.ann ich am b 'Sl •n ab halt n. o k.ann i ·h mi ·h 
ig nllich üb rall h imisch fühJ n." ur das Privat! b n 

1 •icl t •hr unl r den i •len R •i n. ,, Ich bin quasi mit 
m incm B ruf v rh irat •t", agt Ben dikt l\lüllcr. in 
\\ig \ rbindung oll das ab r nicht bl ib n. ,.v\ nn i h 

mit l\litt 30 irgendwann h iraten und Kinder bekom­
men will, ist klar, dass i h nicht m hr dau rnd unt r­
wegs . 'in werd ' ." 



S 
oldal auf Zeil. Das b d 'UI 'l 
für 1) k I Busk • , on Ion­
lag bis Freitag: hlaf' n im 
Sto kb tt der ßundeswehrka­

sern • Roth bei ürnb rg. Zuhause 
fühlt sich cl r Soldat in Roth nicht. 
,,~lontag früh ag ich mir: Oh n in, 
ni ht schon \\ i d r. m Di n ·tag 
fr ue ich mi h auf Fr •itag. Dann 
g •ht's endlich nach I lause." 

1mm r bei ich, trägt •r in n 
kl •in ·n siJb rn n Schlüss •I mit 

litzer tei r h 
Fr undin is k B 
nungsmar tl 
Tag t ", \\ ir 
•ines di' 
schick cli s: 
1 n. ,,1 t\vas 
dran I di 
kommt. rd m mi h 
d •r kJ i lüssel rgen 
an mein ndin." 

Vor · Jahren hat si h 1) kcl 
Bu kc für den , •rlängcrten Freiwil­
lig nclienst entschied n. r zog, on 
~l d.l •nburg nach Roth, um ·· r 
b i sein r Freundin LU ·n, 
Ba) ern tudicrt. H imis fü r 
i h in Bayern aber nich r 

er zu s in n Eh rn 1 1 -
d utschl ncl fährt, fühlt er -
haus·. ,,1 1 •imat i ·t für mic -
lcnburg", erklärt r. ,.Ich brauch 
das \\ asscr." • 

www einsteins magaz1n.de 

Auch Trucker sind 
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Ohne Orte 
Im 54. Jahr als Franziskaner wird Bruder 

Leopold von seinem Orden zwangsversetzt. 
Er muss seine langjährige Heimat Maria Eck 

verlassen und soll einem als „Altenheim" 
verrufenen Kloster in Würzburg neues Leben 

einhauchen. Doch Bruder Leopold ist selbst 
schon 74 Jahre alt. 

Text: Korbinian Eisenberger / Fotos: Al/an Riede/ 
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A
lles was ihm on Klos­
ter ~larla ck g blieb n 
ist, befind t sich nun auf 
einem Holzschranl in 

einem kleinen Zimmer ine Würz­
burger Franziskaner-Klosters. 

Bruder Leopold hat das gerahm­
t Bild mit d m zi rlich n Kirchturm, 
der sich zwi chen den grünen Laub­
bäumen in den hiemgauer llimmel 
reckt, noch immer nicht aufgehängt. 
Wenn er abends nach cl r rb it in 
seinem Zimmer sitzt und an Maria 
Eck denkt, kommen ihm die Tränen. 

uch nach acht Wo hcn hat 
Franziskaner-Bruder L opold s inc 
Zv angsvcrsetzung nicht üb rwun­
den. Zu schmerzhaft ist der G danke 
an den Ort, der bis or kurzem sei n 
Heimat war. m 22. Jllärz beschloss 
di Provinzleitung der Minoriten, 
eine Orclensform der Fnmziskan r, 
den 74-Jährigen nach 21 Jahren om 
Chiemgaucr Wallfahrtsort Maria Eck 
in ein Würzburger Franziskaner­
Klost -r zu er ctzen. 

Der 29. März, Bruder Leopolds 
1 tzl r Tag in ~laria Eck. Durch in n 
llintcreingang verlässt der grauhaa­
rige Mann mit der markanten Nase 
und den eindringli chen Augen den 
alten Bauernhof, aus dem r in müh­
samer rbcit ein Psychoth raplc­
zcntrum geformt hat. Nur wenige 
wissen, dass r an diesem Tag den 
Ort verlassen mus , an dem er als 
Klostervorsteher, Pfarrer und e 1-
sorgcr hunderte Menschen beglc.itet 
und b -•ratcn hat. Seinen heimH h n 

bgang hat r elb t so bestimmt. 
Ihn begleitet nur das, was er als sei­
n l laut bezeichn t: di s ·hwarze 
Kutt mit dem weiß n Stri k - die 

rdcnsklcidung der ~linoritcn. 
Bis heute ist das L b n der 

Franziskaner-Brüder davon gekcnn­
z ichn t, dass sie nicht an einem rt 
haften bleiben, sondern als rci ende 
Prediger von lostcr zu Kloster zie­
hen. Im Vier-Jafo· s-Rhythmus v •r­
setzt cli rd nsl itung au diesem 

rund stets einen Teil ihrer Brüder 
an eine neu' Dienstst ll e. Franzis­
kan r dürfen ihr' Heimat nicht an 

rtcn hab n - sondern im Orden. 
Bruder Leopold crwis ht s 

erstmals 1983, al r na h neun Jah-

rcn im Wallfahrt ort ~la:ria ck in 
ein anderes Kloster rs 'lZt vvird. 
lnsg h im sp kuliert er darauf, wie­
der zurück.kehren zu dürfen an den 
Ol'l, den er chon damal al seine 
Heimat bczcichn t. Und tatsächlich: 
nach 17 Jahren darf Brud r L •o­
pold im Frühjahr 2000 zurück nach 
Maria E k. Bis vor kurz m hoffte er 
darauf, dass di s seine letzte Ver­
setzung war. 

Mit zwei Taschen sehr itct Bru­
der Leopold ein letztes Mal die n­
höhc vom Klost r hinab. Zwei Kof­
fer, in die Leopold die vergc ngcnen 
zwölf Jahre, eine zweite Oi nstz it 
in Maria Eck, gepackt hat. Mit star­
rem Bl'ick trottet er an der Kloster­
gaststätte vorbei, in der cli Kelln r 

Es fä llt mir zu 
schwer, Euch in die 
Augen zu schauen und 
Pfüa Gott zu sagen. 

Bruder Leopold 

gerad das Mittag ssen s rvicren. 
Vorbei an d r kl incn Maricnkapel­
Jc, von der die Rollstuhlfahrer seit 
einer Initiative Leopolds vor eini­
gen Jahr '11 111.il 0 in m uJ'zug zur 
Kirch ge langen können. orbei an 
d n st inerncn Trcpp nstuf n, di 
er mit seinem G folg zu jedem 
s iner sonntäglich n Gol l sdienst 
hochgc liegen ist. or der Kirchen­
trcpp von Maria Eck wartet ein 
langjähriger Freund Leopolds in ei ­
nem gelben W-Kombi. Zusammen 
hie en si s in G 'päck in den Kof­
f rraum. Ein I tzlc Mal hebt er die 
I land zum ruf~ an die K lln r, di 
ihm vom Biergal'l •n der ,aststätt 
aus zuwinken. Dann ersch\\ indet 
das uto hinter einer Bi gung im 
Tal. Was bleibt, ist ein Gedicht von 
Bruder Leopold auf d r peis karte 
der Gaststätt . Es beginnt mit den 
Worten: ,,Der Zahn der Zeil kennt 
nicht die vorn hmc rt." 

Persönlich vcrabschi dct sich 
Leopold nur on seinen ngstcn 

crtrautcn. Di Menschen, di zu 
ilun in den Gotte dien t kamen 
oder ihn zum Gesprä h trafen, er­
fahren aus der Z itung, das Leo­
pold vers tzt wurde. Erst nach zwei 
1.Vochcn in seinem neu ·n Zuhause 
en t chließt sich Bruder Leopold, 
eLnen bs hicdsbricf zu schreiben. 
„Ich könnt es gut verstehen, wenn 
die Form meines bschi ds Euch 
sehr befremdend vorkommt. Aber 
ich kann es für mich diesmal nicht 
ann hmen. E fällt mir infach zu 
chl er, Euch incl ic ugcn zu schau­

en und Pfüa ott zu sagen." 
Das plötzliche erschwinclcn 

Leopolds löst bei den vielen Traun­
steincrn, Bergcnem, ieg dorfcrn 
und Ruhpoldingcrn, denen Leopold 
über Jahre ein Begleiter war, B stür­
zung Lmd Enttäuschung au . Die 
meisten I amen hauptsächlich we­
gen ihm na h Maria Eck. icle von 
ihnen sagen, Maria Eck habe zu ei ­
n m großen T il im Sprechzimmer 

011 Bruder Leopold stattgefunden. 
Ihnen bleibt nur das Vcrspre ·hen 
L opolcl , das er in einem b­
schi dsbricf gibt: ,,Was haben doch 
di, Wände unserer Sprcchzinuncr 
im Kloster an Freude und L id, an 
K.ri en und Fragen, an Lachen und 

bgründen g speichert! Diese Wän­
de müssen für immer respckt oll 
chwcigen." 

Als Bruder Leopold noch in Ma­
ria Eck war, besucht ihn der 78-Jäh­
rigc Max Leonhard fast jede Wo­
che im Sprechzimmer clcs Kloster­
gebäud s. Der früh re Gymnasial­
lehrer rinnert sich noch gut an 
sein letzt· Treff n mit Leopold. 
Er erzählt, wie er - wie so häufig in 
den vcrgang n n Jahren - voll mit 
schweren Gedanken an der Kloster­
pf'ort wartete. Er t als Leopold di 
Tr 'ppcn herunterkommt, huscht 
ein kurzes Läch ln üb r ~lax Leon­
harcls esich t. 

J\lax Leonhard rzählt on dem 
holzvcrtäf'eltcn Besprechung zim­
mer. Mit einen alten Bauernmöbeln 
ist s mehr eine tubc als ein Klos­
terraum. Nur das Kruzifix in iner 
Eck des Raumes und Leopolds 
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chwarzc Kutte erinnern daran, 
das s sich um in Klosterzimmer 
handelt. Wenn Max Leonhard auf 
d r Eckbank am F n ter saJt konnte 
r sich entspannen wi nirgendwo 

anders. eit d m Tod seiner Frau 
war n di Treffen rnil Leopold sei­
ne wichtigst Stütz . Oi d zcnt 'n 
Hinwei und Ratschläg s ien we­
niger wi eine Therapi gewesen -
eher wie ein spräch unl r Freun­
den. Wenn Max L onhard na h d r 
SO-minütigen ilzung dann an der 
Pforte orbei ging, wartet bereil 
Bruder Leopolds nächster Gast. 

Lobeshymnen auf Leopold 
iel , di ihn aufsuchen, ver hren 

L opold wegen iner mens hli ­
ch n usl gung der Bib -1. L opold 
si ht Gott als in röße, die für 
den M 'ns hen da ist, nicht umg -
k hrl. ine Reden ermitteln rein 
di froh Botschaft - und vermei­
den die albungsvolle nterwürfig­
keit vor ott. Damit machte er si h 
bei Kons rvaliv n nicht immer b -
liebt, zumal er s in Jnt rpretation 
v n Gott, Kirch und Bibel auch in 
Pr digt n und orträgen t ts kon­
sequent ertrat. ,, nser Glaub ist 

doch nicht der Kat chismus unterm 
rm!", sagt Leopold. Das Symbol 

der katholis hen Kirche i t für ihn 
un ollkomm n. z igt Jesus b im 
vorletzten kt - I idend am r uz. 
Warum ni ht b i d r uf'erstehung? 
rn einem Zimm r hängt d •shalb 
ein ges hnilzter Lebensbaum mit 
Flamm , Knospe und m thysl. 

in vi I tr ffender s ymbol, agt 
L opold. 

Mit seiner reb llischen Wel­
tanschauung trifft r d n N rv all 
derer, di sich mit der klassi eh n 

uslcgung der Bib 1 und d s Katho­
lizismus nicht m hr identifizieren 
konnten. Er sagt, dass er das igent­
lich gar ni ht will, doch Leopold 
hatt das, was sonst nur Pop tars 
oder erfolgr ich Fußballer haben: 
ine char on Anhängern, di ihm 

blind ertraut n. 
Viell i ht war es der tändig 

wachsende Fankult, wegen dem 
L opoJd aus Maria Eck abgezog n 
wurde. Die offizielle Begründung 
für den Wechs I nach Würzburg 
war aber wed r Leopolds ultsta­
tu , noch seine Heimatverbunden­
heit zu Maria ck. Der neuen Or­
dens! •itung on Provlnzialministcr 

Bruder Bcrnhardin ging darum, 
d •m tandort Würzburg neu s L -
ben inLuhau hen. 

Leopolds n ue Wirkungsstät­
te, in der •r seit acht Wochen l bt 
und or einem Monat mit cl r rbeit 
begonnen hat, li gt 111Hten in der 
Würzburg r Innenstadt. on auß n 
gl icht das Kloster ein m ltbau, 
von innen ein r Jugendherb rg . 
Leopold arb iL t in ein •111 Flügel im 
zweit •n Lock. in neu · Therapie­
zentrum i Lein karger Raum mit i­
ncr Einbauküch , inem Ti eh, sechs 
Kind rstühl n und einer chuJtaf 1. 
Von drauJ~en dringt Baustellenlärm 
ü1 den Raum. Durch ein milchig s 
Fen tcrglas ist ein . tahlgerüst zu 
erkenn n, das an iner schmutzig n 
Betonwand des cbenhauses aufge-
tell t ist. Hinter di sem Fenster fin­

d n eil vi r Wo h n j nc S minare 
stalt, di Leopold zuvor zwölf Jahr 
lang auf d m gger ß rg in d n v r­
täfelten tuben ein s großräumigen 
Bau rnhofs abgehalt n hat. 

Im „Beerdigungsinstitut" 
icht nur der Orl ist es, der es Bru­

d r Leopold so schw r macht, s in 
n u ' Zuhau c zu akzeptieren. Vor 
all m fehl n die M •nschcn, die nach 
Maria Eck kamen, um ihn z u s -
hen. och bi or kurzem hatte r 
bis zu LS T Un hm r in einem e­
minar - jetzt sind s zwei bis drei. 

i t ruhig geworden um Bruder 
L opold. Würzburg gilt als da 
Altenh im unter d n Franziska­
ner-Klöstern. on zwanzig Brüdern 
sind aus Alt r gründ n I digli h 
no h acht im Ein atz. twa die lläJr­
t muss gepflegt werd n - unter 
d n cistli hen wird d r Standort 
Würzburg als „Beerdigungsinstitut" 
bezeichn t. Bruder Leopold 11 nun 
fri eh n Wind rein bringen - mit 74. 

Mittagess n im großen Sp i-
esaal des Würzburger Klosters: 

Di Brüder haben sich an a ht Holz­
tischen so vert ilt, das sich cli 
, sunden um die Pfl g fälle küm­

mern können. Bruder Leopold sitzt 
mil fünf sein r neuen Mitbrüd r an 
einem d r großen Holztisch . n 
sein r it sitzt ein grauhaariger 
Mann zusammeng sunken in inem 



Roll tuhl. r hat die ugen ge ch los­
s n, ein esicht i t on Fallen zer­
furcht. Bruder Leopold bind t dem 
Mann ein w ißes Tu h um den Hal . 
Er z rkleinert mit Me ser und abel 

in Stück Fl i eh. Für einen Mom nt 
klappen di ug nlider de Manne 
nach oben. S in Pupillen mustern 
die Gab 1, di L opold in d r Hand 
hält. Dann rs hwindet da z rklei ­

tücl FI is h z, ischen den 

nders al in Maria E k muss 
L opold im Würzburger Klo ter 
nicht nur 1\1 ·nschen b treuen, die 
ihn al Therapeuten oder e prächs­
partner auf uchen. Er pt1egt neben 
der elsorg sein eigen n Mitbrü­
d r, von d nen iele auf den Tod 
warten. In cl n erst n Tagen weint 
Bruder Leopold j clen b nd. s 
sind cli chmerzhafte ten Momen­
t ·eit er ich or 54 Jahren dazu 
ent chlos , Orden mann zu werden. 

„rch fühl mi h emotional ni ht 
incl r Lage, uch - sog bührend wi 
e Euch zustünd - auf Wi clersehcn 
zu sagen. Mir v ären alle \ orte t · 
ken geblieben - ich habe vi l zu 

dicht am Wasser gebaut", schreibt 
L opolcl in seinem bschiedsbri f. 

Kurz nachdem d r 20-jährige 
Leopold Mac! r im Frühjahr 1958 
das bitur b tand n hat, verlässt r 
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ich vor b chieden. · 
nen Eltern und sein r S hv • 
bewohl zu sagen, t igt er mit iner 

epäcktas h in lncn Zug ins frän­
ki h chwarzenb rg, den usbil ­
dungsort d r bayeri eh n Franzis­
kan r. 'v ähr nd der fünfstündigen 

Unser Glaube 
ist doch nicht der 
Katechismus 
unterm Arm! 

Bruder Leopold ' 
Fahrt weint r ununterbrochen. Er t 
al er in chwarz nb rg ankommt 
und an der lock zum usstieg 
zieht, ist er sich icher: us Leopold 
.Macler wird Brud r Leopold. 

Inzwischen i t über ein halbes 
Jahrhundert ergang n, und immer 
noch ringt Leopold mit ich und s i­
nem chi ksal. ist Leopolds stän­
diger ampf gegen cla m n chlich 
Bedürfni , i h an einem Ort, mit 

Ein Hauch von Heimat: 
In die Küche des neuen 
Therapieraums hat Leopold 
seine Tontasse mitgebracht. 
„Damit zumindest der Kaffee 
schmeckt." 

ein r atur. inen Gebäuden, s i-
n n Menschen und einen efühlen 
zu verwurz In. D r Kampf gegen di • 
Einsamkeit an einem rt, an dem er 
nich sein will. nd der Kampf g ,. 
gen den G danken an die kl ine er­
zaub rt Kirch in den hlemgauer 
B rgen. 

Wenn Bruder Leopold die 
schwer Mes ingtüre zur \ ürzbur­
ger Franziskanerkirch auf tößt, 
erfü llt ihn nb h g n. Es i t nicht 
mein Ort, agt r über die ri sige go­
ti ehe Klo terkirche mit der gro lSen 
goldenen Orgel und dem aufwändi­
g n Netzripp ngewölbe. Es i t ni ht 
der Ort, an dem man Bruder L opold 
j d n l\lorgen or Sonnenaufgang 
b im Beten antr ffen konnt . E 
ist nicht der Ort, an dem hund rte 

len chen auf eng tem Raum zu­
samm nkam n, um jeden onntag 
Leopold Predigten zu hören. E i t 
nicht der rt, an eiern er bei ß ercli­
gung n or Trauer und b •i Ho hzei­
t n or Freud mit iner G meinde 
Tränen ergos . Es i t ein Ort, an 
dem L opolcl s il zwei Monaten nur 
noch aus Pflichtb wus t in ottes­
dien t hält. ine Heimat hat er eit· 
dem ni ht mehr ge hen. ie li gt 
umgedr ht auf in m Holz chrank 
in ein m kl inen Würzburg r Klo • 
terzimm r. 



Osten 

Teichelrnauke 
, Die Tekhelmao>, i" da, heimliche Nationalgecicht de, Obeciao,it,. Da, Ge, 
•kht be"•ht ao, Maok, - Ka,toffelpa,..,, ln O,ne Vectiefong, den sogeoanmeo 
Teich, Wi,d eine wfo,ge Rinde,b,ühe ao, aosgekochten Knochen mit %<,,i 

Weck ond lo,be,,blattem, Pimentkom,m, K••otem ond Gewa.,,n, gegeben. 
Meine G,oßmotte, bec.,,.,, dieses <«en g,m ,amstag, w, da es"" >om 
Sonntag ein flei«hgericht gab. Wenn sie einen ,g'l,n' Tag hatt,. gab es 
noch eine Bott,rllock, oben aof - '"'"· Wi, bieten diese, Gericht unse,en 
G•"•n >os>t>1ich mit gekochtem Rindfleisch und Saoeck,ao, an. ln manchen 
Gegenden de, ObMao,it, wi,d auch eine Weißwu," da,ogegeb,n: 

Pete, ''""· gebo,en 1952 m Zittao, i" !nhabe, des W„t,haose, , Zorn Aften Sack· in Zittao. De, ga,t,onomisch, Bet,ieb i" •m Zittaoe, .Saf,hao,· unte,geb,acht, 
in dem neben regionaler Küche auch Mundart-
Theater angeboten wird. 



.,Früher gab es im Winter in Salz eingelegtes Schweinefleisch, weil wir auf dem Bauern­
hof keinen Kühlschrank hatten. Als dann im Fruhjahr die ersten Göckele geschlachtet 
wurden, war das unser erstes frisches Fleisch seit langem. Die waren manchmal noch 
nicht einmal ausgewachsen. Heute wurde man Stubenküken dazu sagen. Das war et­
was ganz Besonderes und kam nur am Sonntag auf den Tisch. Wenn ich das rieche, 
sehe ich auch heute noch meine Oma, wie sie Göckele zubereitet. Wir Kinder bekamen 
oft weniger Fleisch und dafür mehr Fi.Jllung, die aus den Innereien bestand. Heutzutage 
würden meine Nichten und Neffen das gar nicht mehr essen. Früher wurde alles ver­
wendet und nichts weggeworfen. Dazu gibt es Kartoffel -Endivien-Salat." 

Werner Stark, geboren 1963 in Dillingen an der Donau, kocht im Dillinger Gasthof 
Stark. 2012 hat der Restaurantführer „gusto" seinem Lokal sieben von zehn Pfannen 
verliehen. 
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Unfreiwillige Störenfriede · 
E~oten aus dem Urlaubsland mische~ 
sich unter die heimische Tierwelt und 

machen Deutschland artenreicher 
- nicht immer gewoll t. 
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Einwandalismus 
Mitbringsel aus den Ferien - am besten lebendig! Viele exotische Tierarten 
werden von Urlaubern nach Deutschland eingeführt. Die Souvenirs bedrohen 
die einheimischen Tiere und rauben ihre Nahrung. Probleme bekommen zudem 
jene Tiere, die nach Jahren wieder in ihrer alten Heimat angesiedelt werden. 
Texte: Nathalie Beier, Raphaela Carsten und Isabelle Andres/Illustration: Nathalie Beier 
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Tyrann der 
Teiche 

Z 
wei Türen öffn n sich: S eh' F ue.rwehrmänn r 
pringen aus dem Einsatzwag n. Ihre Gummis­

tief I versinken in mat ehiger Erde und f,uch­
t m Gras. Nein, hier gibt es kein Feu r. ur 

Wasser und jcclc Men e Frösche. In Karlsruh ist die­
ses Ex mplar cli „Rana non grata", cler un •rwünschtc 
Fro h. nd clcn b kämpft cli Feuerwehr mit in m 
'chlauch und bloJ1 n Händ n. 

D r chs nfrosch hat im Jahr 200 J cl n Sprung 
über und durch den grof~en T i h bi na h I eut chJancl 
g schafft. . ein ursprünglich Heimat liegt öst li ch d r 
Rocky Mountain und r icht bis üdkanada. Doch or 
Ir Jahren fand man plötz.li h tausende dieser Exempla­

re in Karlsruh . 
rt n ielfalt ist grundsä tzll h eine gu te ache. 

Wenn die neu zugezogen Ti rart jedoch anfängt, di 
h •uni chen Frösch' und a11cl re Amphibi n aus den 

wässern zu rtreib 11, b kommt da Wort „ rt n-
chutz" eine \, ortwört li he Bcd utung: D nn der Och­

senfros h duld t k in Artg nos. 11 ncb n ich. Was 
ihm über d n Weg schwimmt oder hüpft, erschwinclet 
in seinem breiten l\laul. 'ein Mag n runktioni rt 11a h 
dem Prinzip der Raupe Nimmersatt: hn •cken, R •g n­
würmcr, Ins I ten oder 1 !ei n Fi ehe, jung Schlangen, 
k.l ine hilclkröt n, Wasservög !, Eid eh en und and r 
Frös he. D r chsenfrosch schlu kt alles und rott t da­
dur h h imisch und g schützte mphibi nart n aus. 

11ders als .in den US und Kanada hat: der T rann 
cl r Teich in I eutsch lancl k 1 in natürlichen Feind . Er 
produzi rt ein klebrig , bitt •r schm ckend Substanz 
und hält i ·h damit and re Ti rc vom Leib. Di e­
sch1' htsreife errei ht er mit inem Jahr. Dann pflanz t 

r s! h inflationär fort: D r Frosch produzi rt 10 000 bis 
25 000 Eier. Nach Berechnungen von mphibien p r-

ten v rdoppelt sich di Populalion der Ochsenfrö eh 
alle z1 anzig Jahre. 

Mit Strom gegen den Todesfrosch 
Der Ursprung der Plage liegt sch licht in cl r nwissen­
heit on zahlr ich n Amphibienbes itz rn. ie zi hen die 
Kaulquapp n d Ochsenfros h s mit viel Li be im eige­
nen Gartent ich auf. Doch schon kurz Z it pät r ha­
b •n die n u n B sitz r genug on d n lliesenfröschen. 
Nur w nige L ute wissen, da die über ein Kilo '·hwer 
und m hr als zwanzig Z ntim t r groß mphibi blökt 
wie ein chs . nd weil man einen Fros h nicht rzie­
hen kann wi einen l lund, werd n di Ti r cinf, eh in 
l'r ie G wäs er geworf n. xoti ehe i re auszusetzen, 
ist in D utschland str ng verbo t n - doch das wiss n 
viel• nicht. 

Fünf G ässer in Kar lsrnh sind von d r Fros h­
plag betroffen. i ' Ti r b s häcligen das Ökosystem 
rhehlich. Die inzige Chance, die Ri senfrösche aus 

d m Wasser zu holen, ist, cli , F uerwehr inzu halt n: 
Gemein am mit freiwilligen l .lclf rn hat sl alle T iche 
bereits zweimal usgepumpt. Zentim t r um Z ntime-
ter rsch inen di ugen, der oli\ grüne Körp rund di 
starken Beine. Mit sehn llem rirf samm Jn di Män­
ner die rund fünfz hn Zentimeter langen Kaulquappen 
und Frösch vom rund auf. T ilw is werd n die Ti -
re au h durch lektrisches bfischcn gefangen: Das i t 
ine Fischfang-lVfethocl , b i der Strom ins v asser ge-

1 it •t wird. Befind n i h di ' Frös h dann im trom­
krei , schwimmen ie automatisch zur Anod und den 
Fäng rn direkt in di Hände. Für den ufwand des b­
pump ·n ents t hen Ko ·t n on 5 000 Eur pro Teich, 
insg samt al ·o 270 000 Euro, die die tadt Karl ·ruhe, 
prich d r t u ·rzah l r, aufbringen mus . 
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Wer hat Angst 
vorm bösen Wolf? 

D
ie rhaltensbiologin 
Marion ·bei ist stolz 
t-lutter. Ihr ' eh lin­
g yla, ott, Kahn, 

Monja, slan und lnuk sind Po­
lan ölf . Die Welp n b kam i ' 
in den Jahren 2004 und 20 1 l 
aus dem Zoo tralsund und d m 
V ildp rk Rh inböllen. ildcm 
sind di' echs und ihr Zi •h­
mutter ·ine k1 ine Patchwork­
famili . b I arbeit t als wildbiologisch B treu nn 1111 

Wildpark„ lt Fasan ric" in l lanau und beoba ht t di 
Rü kkehr der V ölf nach Deutschland mil P< nnung. 

Der Wolf kommt zurück nach Deul chland. Heißen 
Sie ihn willkommen? 
Ich find das großartig. · rüher war s übli h, den \ oll' 
ystematis h auszurott n. 1-l ut sollt n wir sein Rück­

kehr als hance s hen, eine neu Kultur zu haffen, 
cli geprägt ist von einem fri •etlichen Mitcinancl. r von 
Men eh und Tier. Der W lf hat in R cht darauf, sich in 
den deuts hen Wäldern zu Hau e zu fühl n. !mm rhin 
waren chon einmal s in Heimat. 

Haben Sie Ver ländnis für die 
Landwirte, die dem Wolf l ep­
tis h gegenüber t h n? 

i t natürli h nachvollzi hbar, dass 
in chäfer ni ht bcgei tert ist, wenn 
r ines ein r Ti re tot auf cl r 

Wi sc find t. ber die ·chäl'cr und 
Bau rn müssen I rnen, mit dem 
Wolf zu leben. Jahrelang konnten 
Lanclwi1·tc ihr Tier unbcaufsi hligt 
auf den I cicl n lassen, jetzt müss n 
si ben aufpassen. s rci ht in häf r­
huncl od r ei n l ktrozaun, mehr braucht 
•s nicht, um d n olf von in r B ute 
f rnzuhalt •n. lch glaube jedoch auch, dass 
di ng t vor dem Ti ·r in der 1gst vor i­
n m Kontroll rJu t beim l\lens hen li eg t: 
Den \ olf kann man ni ht beherr ·chen, da­
für i t in haraktcr zu unabhängig und 
cigem illig, da ymbol der wi lden atur. 
Das si die e Ti r ni ht wie incn ! !und 
oder ·inc K tze zähm n können, macht 
den m i t n Mens hen wohl Ang L. 

I t die e Angst or dem bö en Wolf begründet? 
s gehl kein efahr von ihm aus. Krankh itcn wi di 
ollwut, die rauf d n Menschen übertragen kann, gibt 

es in D utschland nicht m hr. Wild Wölfe meid n den 
t-lcn chcn, d nn si sind s hcu . \ r aber ein m di ser 
faszinierend n Tier ug in uge im ald geg nüb r­
Sl hl, der ollt diesen einzigartig n Mom nt gcni l~ n 
und d m Wolf hint rh 'r . ·hauen, wenn •r wiecl r ver­
schv incl l. 

Al o überwiegen die Vorteile der Wiederan iedelung? 
Un ere Umwelt wird durch d n Wolf bcr i h rt.. · in 

ti.ick Wildnis kommt zurück. Das Raubti r hält di 
\ ildti r aur Trab. W nn sie nicht schlau od r l'it g -
nug incl, um dem Wolf zu ntkommen, \ rdcn ic auf 
natürli h rt ausgcmus t rt. Di < tur trifft o ihre ' i-
gen usle . 

Wi chätzen Si die Entwicklung der Wolfspopula­
tion in Deut bland in? 
D rz 'i t gibt es 120 bi 150 frei lel 'nd i re. Platz häl­
t es mincl s t ns für 2 0 Wölfe. Ocr \ ald ist groß, und 
da ausreich nd Wild gibt, ist der Ti eh immer gut ge­
deckt. olltc es dem Wolf dennoch zu ng wercl n, wird 
r weit •rzi h n, denn er ist in Wand ·rcr. In eutsch­

land gibt s no h viel \ ald. D r Wolf kann in Ru h 
wieder nach Hause kommen. 
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Vogelfrei 

I
n ihr •r tropischen Heimat incl cli elbkopfamazo· 
nen vom ussterb n b droht, in luttgart v rgrö· 
ß •rl sich ihr Population on Jahr zu Jahr - und das 
im roßsladtd hung •1. uzug zogene rufen in 

cl n ersten agen na h d m Umzug häufig d n otruf. 
i wollen wed reine Prügel i noch inen Einbruch m I­

den, oncl ·rn Papag i n. enauer g sagt -18 elbkopfa­
mazonen mit l uchtend grünem efiecler und sonn n­
gelben Köpfen. 

Millen im Stuttgarter tacllb zirk Bad annstatt 1 • 
ben i auf Platanen, hüpfen von Strauch z u Strauch, 
segeln üb r di Däch r hinweg oder ruh n sich auf F rn ­
sehantennen aus. i sind die einzige frei lebend Popu­
lation auJ~ rhalb merikas. 

Ein Stück Mexiko im Schwabenland 
r in d r Ei enbahnstraf1 oder in cl r mgebung cl •s 

Zoos Wilhelma unterwegs ist, in Parkanlagen pazier n 
geht, auf d ·n Balkon hinaustritt oder au cl m Fenster 
schaut, entd ·kt tall ordinären tadltauben den bun­
t n ogel aus M x.iko. 

iele d nken zunäch t, cl r ogel ei au d r Wil­
h lma entflohen. D eh in d n ogclvoli ren d Tiergar­
tens gibt . k ine Gelbkopf'arnazon n. 1 4 land tc ein 
G l.bkopfamazonen-Männchcn im tuttgarrer Zoo, und 
niemand wusst , woh r er kam. Wahrscheinlich war er 
seinen Besitz rn entwi chl. nstatt di n u gewonnen 
Fr iheit zu geni ,ß n, kam er jeden Morgen wied rund 
sucht di Näh anderer mazonenarten. Kurz dar uf 
paarte sich das Männchen mit einem Weibchen. Zwei 
Jalu· später konnten cli Zoobesucher b reit eine fünf­
köpfig Famili' b taun n. J S war cli Gruppe auf 
dreißig Ti r ang wachsen. Mittlen eil b richt t der 
Naturs hutzbund Stuttgart von-! lbkopfamazon n. 

Jn M xiko, ihrer ur prünglich n Heimat, incl 
clie Lebensb dingungen ni ht einfach: ichl di na­
türlich n Feinde \, ie S hlangen oder Eidechs n ge­
fährden d n Be tand der ögel. Bedrohlicher i t der 

Men eh, der weitläufig Waldland chaften abholzt 
und damit Bruthöhlen z rstört und ahrungsqu II n 

erni ht t. 
Seit einigen Jal1r n geht ihre Zahl in M xiko zu ­

dem ·tark zurü k, weil die Gclbkopfamazonen für d n 
V rkauf syst mati h gefangen werd n. us den e­
dern f rligl die indigene B ölkernng noch h ut Kopf­
schmuck oder Ketten. ußerdem jagen di Landwirt 
d n bunten Vog 1, denn di Schwärme fallen auf Planta­
gen ein und fr s en sich an der hart rarb it ten Ernte 
d r Bauern satt. 

Um d rarlige Bedrohungen muss sich c1 r 48-köp­
fige S h, arm in ßad annslatt nicht sorgen. Die Feind 
sind im ' hwabenländl ' rar. D shalb fliegen di Papa­
gei n jeden Morgen in kl inen Gruppen unbekümm rt 
aus und su hen sich ihr Frühstück zu ammcn: horn­
rind , Äpfel, Zwetschg n, ab r auch , ehr giftige Eib n­
od r Robini nsamen. 

uch wenn die Gelbkopfamazone die s ·hwäbisch 
Flora und Fauna nicht n gativ beeinflusst, freut sich 
nicht j der über ihren Zuzug. Im omm r um vi r Uhr 
morgens gew ckt zu werden, ner t einige ann tatter. 
Den bstbauern incl di chnab labdrü k auf ihren 
rotbackigen „ pf In genauso ein Dorn im ug , wie u­
toli bhabern die klein n weiß-grünen l läuf h 'n auf dem 
frisch poliert n Lack. 

19 wurd deshalb ogar ein V rbr eben an i-
rrem d r ögel v rübt: Mord im arten! in annslat­
ter nternehm r erwi chte in G lbkopfamazon da­
bei, wi' sie si.ch an s inem llaselnussstrauch b dient 
und machte mit inem Schuss aus seinem Luftgewehr 
kurzen Prozess. Den Kadaver I gt er in frierfach. 
Z, ei Jahre spät r hlug er ern ut zu, efehlt j do h 
. ein Ziel - d r Papagei entkam mit einer rlctzung am 
Flügel. nhancl d s BI iproj ktils konnte di Polizei den 

ogelmörcl 'r üb rführ n. Die Konsequ nz: 2250 Mark 
Strafe inkJusiv der Ti rarzlkosten für den 11üge1Jah­
men ogel. 



anderswo (j 79 

Deutscher Tiger 

V
or z. ehn Jahren bringt ein Luchsw ibchen aus 
dem Harz zum er ten Mal Jung zur W lt. B i 
d r eburt wi gen si 250 Gramm - und all 

chs Baby-Luch ind am Leben. In ein m 
Zoo wär da keine ensation. In fr ier Wildbann ist das 
in er t r Erfolg für den B stand d •r größten Raubkatz 
·uropas. achd m der Luch jahrelang gezi lt ausge­

rottet worden i t, soll r jetzt wieder heimisch Wäld r 
bewohnen. In D utschlancl lebt d r geschickte Jäger mi.t 
den Pinselohren und dem rötlich bi g Jb-braun gefleck­
ten ll eil 1950 wi der in Teilen der Alp n, im Bayeri­
schen Wald, im Harz oder im Fi htelg birg . In Europa 
wird die Zahl der icre auf 7000 geschätzt, w ltw il 
incl O 000. 

il dr ißig Jahr n lebt der Luchs wi d r in ord­
bayern. Ohne men hlichc nt rstützung \ är das 
nicht möglich gewesen. Dennoch fällt es ihm chwer, 
n u Lebensräume zu erobern. Wildti rc,'\'.perten be­
fürchten, dass ihm Jäger die v icdcransiedJung erheb­
lich erschweren. ln Deutsch.land i t es de halb verboten, 
Luchs zu jag n. 

erz it l ben etwa 20 bis 45 Ti r' entlang der ba -
erisch-tsch chischen renz . Haupt v rbrei tung g biet 
ist d r Bayerische Wald, in dem 10 bis 15 crwachs n 
Luchs leb n oll n. inzelne Ti rc gibt e auch ntlang 
der rcnzc bis zum Fi ht lg birge. 

Freie Wildbahn für den Luchs 
Mit d m Projekt „Luch in Bayern" will 
da Bayerische mwcltmini terium 
Mensch und Ti r wied r aneinand r 
gewöhnen. Denn njcht j dem sind 
di 25 Kilo chwcren Ti r mit den 
br iten Pranken und gelb I u ht-
nd n Aug n in direkter ach-

bar haft g h ucr. ,I 
Di Luchspopulation soll I 

wachsen und di Wäld r Ba -
rns b si dein. Durch „Moni­

tori:ng" wird dab i doku-

Luch e einleben: Wis- Jlf'j't/4 
menti rt, wi ich di ~ 

s nschaftlcr u h n .:t,vi/t 

di an Bäwnen angebracht sind, li fern Sch:nappschüss 
on den Tieren. Dab i wercl n auch tatistiken über die 

erlegten utzlier ansäs iger Landwirt, rstcllt. Damit 
d r Lu hs mit h il m Pelz davonkommt, bcglei ht di 
R gi rung di Schäden d r Bauern mit finanzi ,11 n Zu-
chü sen. 

Jäger, Förster od r Landwirt sollen di' Raubkat­
ze als neues altes Mitgli cl der bayerischen Flora und 
Fauna b trachten. Damil das funktioniert, werden Flyer 
und Broschüren gedruckt, usstellungen und orträgc 
organi iert und Führungen angeboten, di M n eh und 
Ti r zumindest gei ·tig zu ammcnführcn sollen. 

„ m wirksamsten wäre di rbcit mit Kind rn 
und Jugendlichen im lter von vier bi 14 Jahren", sagt 
Diplom-Biologin Sybille 
Wölfl. Die L it rin d s 
Luch proj kt sieht in 

han e, das crhäl tni 
zwisch n den Kindern und 
dem Raubtier so positi zu 
beeinflussen, das, im Er­
wachs n nall 'r der Luch 
in inem Satz mit Fuchs, 
pitzmau od r Marder ge-

nannt wird. 1, 

~:: ½ia~~~:dc~~r ,,,i 
gerissen n Bcu- f / t;///J 11 / ,, \ 
tetier n, Exkre- ( /. L \ 
mcnten und Haa-
ren. Fotofalle:n, 





anderswo (j 81 

M
u kulös rm pressen 
\\ asser au r selbsl-
gebast •lten Pump . Oi­
k l laarzott In wipp n 

im Takt mit. \Vass r hi ßt nach 
ob 'n, das alt f\letall qui 'lS ht. f\lit 
d m I Iandrück n \\iS hl sich . il­
' io Roßb rg über di 
in Form von Ranken 
s in Unterarme, si 
gen den amen s iner ·rau atrin. 
Unt 'r seinen äg In kl bt rde, sei­
n Haut ist g bräunt. r trägt 1-.I i­
dung im f\lill lall •r til, ,,w il di 
b •quem i t". 

ilvio R ßb 'rg ist 48 Jahre alt. 
S il 2008 l bt er mit s 'iner Frau 

atrin auf dem f\litl lall 'rhof -r­
d npfad in Ostthüring n. Ein st, r­
ker Kontrast LU in m alt n L •b n: 

ar · als Zh ilfa r, 
r orga:ni iert i-
d iz it stählte , i-

·k •l Fitn ssstudio n 
·e1t dem Lei tungsdruck 
r - l laJswirbel-

s r für einen 
. s n Beruf auf, 

1 usford rung 
c n in Göhr n-

Da Grundstü k ist mehr als 
6000 C uadratm ter groß. ur dem 
litt 'lall rhof nutzen . ih io und 
atrin vi I Räum üb rhaupt 

nicht. Das b deut t Platz für vi 1 
f\l nsch n: .,\\ ir sind off n für n u' 
Leute und chrcib n das auch im ln­
l rn t au ", erzählt ihio . .,W r b i 
uns wohnt, sollt ' al g nl i tung 
ungefähr drei Stunden am Tag mil­
arb it 'n. äst , di zudem bei uns 
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sscn, sollt n twa fünf tund •n 
milh ,Jf n." 

ilvi.o stapft in s in n blau­
en ummischuh n über di \,\ i sc. 

orbci an inem Dutz nd l lühnern, 
Ent n und ein m grünen e; ächs· 
haus. l li r baut er urk n und Kräu­
ter an, draußen wach en Erdb r n. 
Während Sih io si h um d n l lof 
kümm •rl, arbeit l atrin als Kin­
derpädagogin in Jena. 1 as einfache 
L b n macht di beiden glücklich. 
„Wir sind ang kommen. llier geht 
'S ni ht um L i tung und G lcl, on­
dern um un ", agt Sih io. 

Dass l\ •niger manchmal m •hr 
ist, hat auch Soziologe und lücks­
for eher lfr 'd B II 'baum aus Kob­
l ·nz f 'Slge t ' lll. ., nscr escll­
s haft i t üb rsätligl. \,\,enn man 
üb rl gt, ; as man in · 'in ·111 l lau · 
hall wirklich braucht, könnt man 
wahrs ·heinlich 90 Prozent davon 
wegschm iß 'n." 

D 'r sogenannt' ,. implicily"­
Tr nd (cl uts h: infachh 'il) kommt 
aus d n S . l\lilll rweil i l daraus 
ein ganzer l\larktzw ig entstand n. 
S lb thilfebücher ;, i „ impliJ\ 
) our Lif " von Tiki Küsl nmach r 
und Lothar Seiwert rrat '11, wi 
man in l lanclta eh , seinen 
l laushall od 'r gl ich s in ganz s 
L •ben entrümp In kann. Das Bu h 
„Wald n" au . d m Jahr 185-! i t 
ein Klassiker, ,,enn •s um alt rna­
lives L b n geht. 1 'r u tor, I lenn 
David Thor au, floh , or d •r am · 
rikanis h n lndustri ges 11 chaft 
in d n \\ald und chri b s in G · 
danken und Erlcbni s ' als Wald­
mensch auf. 

Das Grimm'sche Mär hen 
„l lan im Glück" 1 •hrt Kind r il 
Jahrhuncl rten, wi b •freiend 'S 

s in kann, ich , on einem Besitz 
zu lösen. rst al l lan · all s v rli rl, 
fühJt er ich fr i und verspürt k i· 
n 'n Mang 1 m 'hr. Er 1 •rnt cli • al· 
sach zu akz 'Pli •r n, da s all• sei· 
n Z it hat, das Dinge 1.u ihm und 
au h v. ied 'r on ihm weg find •n. 

Für H idcmarie S hwcrm r, ar 
•s b nfalls ein B •fr iung, i ·h von 
ihrem B itz zu lö en. in Umzug 
nach Dortmund hat d r 70-Jähri· 

Neuanfang im Mittelalterstil: Silvio Roßberg hat seine Zivilfahnder-Uniform an den 
Nagel gehängt und trägt heute eine Leinen-Tunika. Foto: Ana-Marija Bilandzija 

gen das usmaß der m nschlich •n 
rschwendungssucht vor Aug n 

g führt: .,Ich war rschrocken, wi 
, ie l ' Obdachlos s hi •r gibt. Ich 
konnte es nicht m hr mit m inem 

n v r in n, dass ancl r 
, ; ährend ich im Überfluss 

Hier habe ich 
alles was ich brauche, 
und das macht 
mich reich. 

lleidemari chwcrmer, 
ussteigerin 

leb ." Jso start l si in n er-
·u h: in Jahr hn eld. 

1997 wagt• si' cl 'n radikalen 
hritt: Si gab ihre \\ ohnung auf, 

, er ·eh nkte ihre l\löbel, kündigt 
all Bankkonten und Versieh run­
g n und gab ihre Stell' als P ycho­
therap ulin auf. .,Einfach ist so ein 

usslieg nicht", sagt Glück forscher 
B II baum, .,man mu s auf, iele An· 
nehmlichk ilen ,. rzichten. Das incl 
wir nicht g wohnt." 

! leid •mari fällt cler erzieht 
nicht schwer. Was ursprünglich 
in rsuch ,,ar, wurde ihr Le· 

b nsphilosophi - s il 1 G Jahren 
pilgert 11 idcmarie von rl zu Ort 
und rzählt ihr' Geschi ht '. Ihr' 
Rent , erschenkt si an b •dürftig 
l\lenschcn . .,1 lier hab i h all s, wa. 
ich brau h '. und das ma ht mich 
r ich", sagt 11 id mari . 

Ermöglicht wird ihr L b nsslil 
rst durch B kannt : ie bi l ·n ihr 

ein nt •rkunl't, l\litfahrg leg •n· 
h •it n ocl r ine warm ~lc hlz it. 

1 G 'gen l istung f gt 11 id mari 
ihre Höf , ko ht od 'r wä · ht ab. 
~lan hmal b rät si uncntgeltli h 



Arm aber zufrieden: Die Psychotherapeutin Heidemarie Schwermer hat ihr altes 
Leben aufgegeben und besitzt nur noch einen Koffer. Foto: Une Halvorsen 

und darf im G genzug da lnl rn •t 
nutzen. 

D n \>\ rt d r Gern in chaft hat 
au h Jürgen 'v\/agncr für ich rkannl. 
Wer ihn kennt, kennt ihn als den 

lann aus d m \,\ ald. l d n, der in 
einer Jurte wohnt oder in iner l löh-
1 . D r im Flus bad l und dort in 
~littagessen fängt. I er · it Jahren 
kein n ldsch in in d r llancl hal ­
l und nur , on dem lebt, was er fin -
d t od r ·t mmt. u 
Jürgen \\' m hr al 
z, anzig J worden. 

r \\ u früh, dass r 
•in alt rn n führ •n ,,iJl. 
uch heute, mit 48 ut er 
ein nt h idun alte 

den Egoismus uns aft 
alt. in m nd 

Philo o tudiu rel -
\·\illlg al ahlo l\\a 
fünf Ja ang , on 
tadt z l g zog n,, 1 \\and r-

pr diger, ähnlich wi ' Buddha oder 

ff s in n 
nal wei tlle . ~lal in 
lan r ihn in · n 

Briefums ag, ert i an 
den Bun präs , brach ihn 
zur Post und c hn ab - in 

Ein Leben 
ohne Gewalt, 
Herrschaft und 
Leistungsprinzip. 

Jürgen Wagner 
Waldmensch ff Öff 

rt, dem taat ,u zeigen, \\as er von 
ihm hält. 

Im lb n Jahr gründ l r di 
sogenannt h nk rb "' gung. ff 

ff und sein' nhäng r fordern 
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soziale l larmoni' statt 
b deutet: ein friedvolle lit inan­
der und g •gen ilige 8 schenken. 
„1 h I b mein n ~litm nschen ein 
Leben ohn G " alt, 11 rr chaft und 
Lei ·tungsprinzip , or. o trage i h 
global Verant\\·ortung und fördere 
global Lieb ." 

r verbracht mehrer ~tonale 
in der atur. l h ,vur-
d r dur h di kannt. 

joscha 
ihm r ni ht 
auf ilien-

. h · \\Ohnt 

g . 
r ·z ür-
b n "lt 

er di 1 n. 
ht araus, 

dass l , öllig unabhängig von 
der Gesellschaft l •bt. Das lnt rn t 
zum B 'i ·plel mö ht r nicht rnis-

n. Täglich surft er im tz, führt 
m hr r Blogs, auf d nen er sein 
Pri,·a ll 'ben und · in ld ologie ver­
br 'it t. In Foren und sozialen tz­
werkcn u hl r den Kontakt zu 
GI i ·hgesinnten. 

uch für H id mari i ·t us-
tau eh wichtig. nder ung •n 
gegenüber i t si' offen. en L -
b nsstil hab i h b wu wählt. 
'v\ nn ich irgendwann k in Lust 
mehr hab , ka mein L 'ben ja 
auch wi cl rum n." 

lomentan ls · doch 
ni ht . Denn a ohn 

tel kann komfort uf 
d r Straß chläft nlin 
und auf d m l lancl) i um 
die hr erreichbar, und gcl g ntlich 

henken ihr 8 •kannt Zu rlick t 
für usn „ 

uch oßb rgs hab n si h 
inen T s r ormalität b •-

\\' Haupthaus blubb rt 
in -E kbad w Ei-

gc n wir in ein ßi -
gen ung", sagt In 
der hen mod r 
ins uge: Silvlo und 
neb n incm Ba kofen, in m r­
anf ld und in m ~!Lxg rät auch 
•in ~likro\, II - d r lnb griff mo-



Echte Handarbeit: Jürgen Wagner alias Öff Öff kürzt seinen Bart mit einer Metallschere. Foto: Stefan Finger 

cl , rnen Koch ns. ur ein Bli k aus 
dem F •nsl r rinn rl daran, das 
man . ich auf einem f\litl lalterhof 
b find 't. B i Roßb rgs kling lt s 
- aLrin ist zurück. i LellL zwei 
lJ in f\lilchkannen aus ßle h auf 
den Boden zilron ngelb ·s, bo-

anges umspi lt ihr n zi r -
1 n l\..ör •in paar ihrer blon-

Haars n 
Dult h rau lvi 
zu, umarm n 
Kus auf ·pp 
lland um llü 
sie in die . 

„f\lüss ·r morg n 'ig •nlli h 
~ · r Br ", fragt ' atrin. 
„ di h al", antwortel 
S und in n tuhl zur 
S it ' . Dann ssen i zu b nd - ·s 
gibt Fladenbrot und abgepackt 'n 
S haf käs , on ldi. .,f\lil hproduk-

müss 
inzelne Kuh zu halt n wär Ti r­

quälerei", rklärt Sil io . ., lso s haf­
f n wir noch ni ht, , ollkommen 
auLark zu 1 >ben. b •r was ist schon 
s hlimm daran?" 

ilvio s 'tzt si h in in m 
\\lohnzimm r in inen dunkelbrau­
n •n L d rses · •I und lässt d n Blick 
üb r die \'Ollen Bücherregale schwei­
fen. Zwisch n d n grün oder braun 
cingebund nen Bü h rn lugt •in 
fußballgroß r Totenkopf h •r or, in 
äbcl, eine f\landolin , •in G ige 

und weil r Instrument . 
., 1 für in blei -

b n Ich gla äs-
ig üb zt ilvi am 

Hin f. .,Im f\l lle · 
p r ber fall Ta-
g s m hr gut !lt•, 
dan en wir eh 

mich irg nclwi imm •r noch am 
Pazifik." 

uch Off Off planL clerz il · i­
nen nächsten usnug. Bald will er in 
d n Wald zurückkehr n. DorL baut r 
i h dann in n u JurL . 11 imat ist 

für ihn jed r Ort, an dem fr i und 
L il nd' 1 'nschen leben. Di e f\lal 
bl ibt r ab r in d r ähe s •iner Fa­
mili und wählt den h ssis hen Wald . 
Für im araul' möcht er ·ich 
nicht fe n: n mir .i mand 
' in n g ru nnt, normal zu 
1 b •n, w eh • 

www e1nste1ns-magazin.de 

Für einen virtuellen 
Rundgang über den 
Mittelalterhof von 
Si/via und Catrin: 
QR-Cade scannen 
oder unser Internet­
portal besuchen. 
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,,Sehnsucht nach der eigenen Scholle" 
Die Zeitschrift „Geo Special " lebt von Abenteuerlust und 
exotischen Reisezielen. Im Interview spricht Redakteur 
Ariel Hauptmeier über das Deutschlandheft und warum 
er vom Reisen erst einmal genug hat. 

I t Heimat für Sie mit Deuts bland verbunden? 
Ja, auf j den Fall. J •der, der länger im u land war, 
weiß, , i stark di ehnsucht nach d r igencn S halle 
werden kann. Es beginnt mit d r deutschen prach , in 
d r man jed Nuance ver t ht und sich wohlfühlt - und 
die man mit .i dem Tag im usland mehr ermisst. E 
g ht w it 'r damit, dass man ndli h wi d r „sein" s en 

ssen will - und end t cl mit, das man s i h plötzlich 
nach einem fris ·hen Frühlingstag oder einem milden 
Herbsttag sehnt. 1 h habe zwei !lla1 im usland gelebt -
und bin stet treu h img k hrt. 

„Geo" - Redakteur 
Ariel Hauptmeier 

Welche Idee stand hinter der u · 
gabe im April 2012, dem Deutsch­
land-Heft? 
\ ir haben das II ft gemacht, wei l 

atur und 11 irnat zu in m wich­
tig n Reisetrend geword n incl. 
In den 1 80er-Jahren , ·crkörp rte 
di Fototap te vom K, ribikstrand 
die Reiseträum . Heute zeigt di 
W rbung von utdoor-Jack n-Hcr-
tell rn, wonach sich di Menschen 

, eh.nen: Es geht darum, aufzubre· 
chen und zurückzukehren in di' 
ursprüngliche atur. Lo mar chie­
ren, autonom, elbstbe timmt, frei. 

Sehen ie darin eine H imat ehnsucht? 
icht unbedingt. Dazu ist Heimat ein zu chill rnd l' 

Bcgrif'f: ·r muss ja nicht notg drungcn mit , n,r r· 
bund n u h in traß in Berlin kann da Ul'· 

rcfühl on Heimat verkörpern. 

Was bedeutet Heimat ffu' Sie? 
Ich komm au d m W 'S rbergland, in r leicht hügeli ­
gen, bäuer lich g prägten Land chaft. D r Bli k über di 
sanft geschwung nen Feld r - da i.st I ohl mein Hei · 
matbild. Mittl rw i1 hab i h ab r nicht mehr nur ine 
l I imat. Ich hab zwölf Jahr in Berlin g lebt - dort war 
für mich J I imat d r l\lonbijoupark in Mill'. eit sieb n 
Jahren I b ich in Hamburg - hier i t H 'im, t für mi h 
die Lüneburger Heide, rund -W utominut n üdlich 
on hi r. Für mich ist ie die urdeutsch Lands haft, 

sie weckt tarke · fühl in mir. eit Jahrhundert n hat 
sich dort nichts verändert, · gibt kein utos, di \ eg 

sind aus t in od r 
Kopf lein, und am 
Rand st h n ich n. 

Sie 'ind früher viel 
herumgerei t, eh· 
nen Sie si h ab und zu 
nach der Ferne? 
Im ugenbli k nicht m hr. Ich heb nicht 
mehr di ! land, v enn · nach China ocl r Alaska g ht. 
R i en i t zwar schön, aber au h fur htbar anstren· 
gencl. Gerad wenn man in ntl g ner Gegenden 
r ist. Man schläft chlecht - hat vi ' lleicht Dur hfall. 
Es incl ja keine Erholungsrei n. 

Anzeige 

(cm) 

Unser 
Leistungsangebotfür 

IhreGesundheit 

Domplat z 16 
85072 Eichst ätt 

Te l. 084 21 / 15 20 
Fax 08421 / 80124 

thomas.fcntncr@dom-apothckc-cichstactt.de 
www.dom-apothekc-eichstactt.de 

Dom­
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- Allopathie, Homöopathie 
-Phytotherapie (Pflanzenheilk.) 
-Orthomolekulare Medizin 

(Vitamine, Mineralstoffe, Spuren­
elemente, sekund. Pflanzenstoffe) 

-Kosmetik, Naturkosmetik 
-Kompressionsstrümpfe 

und mediz. Bandagen 
- Messen v. Blutdruck, Blutzucker 

Cholesterinwerte 
- Mikrobiologische Therapie 

(AMT e.V.) 
- Enzymtheraple (MEF) 
-Prävention- u. Gesundheitsförderung 
-Präventionsmanager (WIPIG) 
- lnkontinenzberatung 
- Diskretberatungszimmer 
- Ausfahrdienst 
-Verleih von Inhalatoren, Milch-

pumpen, u. Babywagen 
- Reiseimpfberatung 
-Vortragsreihen u. Aktionswochen 
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,,Mama! Ich will heim!" 
Alzheimer löscht alle Erinnerungen an das Leben aus - Demenzkranke 
vergessen sogar ihre eigene Familie. Übrig bleibt nur die Sehnsucht nach 
der Kindheit. 

Text: Linda Fischer/ Fotos: Franziska Wielandt 

A
nni 1_ ü el war 70 Jahre alt, 
als s1 d m , 
Anfang hat 1 
igk 

wusst nicht 
z in d r Kü 
M sser sind", sagt 
g rto ht r ~laria. a r-10-
nat n wurd di erg im-
m r stärker. ,,Plötzlich erkannt 
ihr Enkelkinder ni ht m •hr." 

Di Zahl d r D m nzkrank n 
t igt j d • Jahr weit r an. W lt­

weil gab es 2011 nach ngaben 
d •s World lzh im r R port rund 
3 1 r-lillionen an D •m nz rkrankte 
M n chen. 1,2 r-Ullion n B troff ne 
l ben in D ut hland und die n­
zahl an uerkrankungcn t igt ra­
pid an. Bi 20 0 oll di Zahl der 
Demenzerkrankungen in D ut eh­
land auf' chätzung weise 2,5 Milli-

on n Betroff · en. W di 
z •igen, dass m in r 
Krankh it n d i d r 
imm r älter w n s haft 
unaufhörlich au breit t. 

Di endgültige Diagnose on 
lzh im r, •inc Form d r Dem nz, 

kam bei nni Dü el erst spät. ,,Wir 
dachten am Anfang, di crges -
li hk il sei nur alter b dingt", agl 
~laria Düs 1. Do h der Zustand ih-



r r chwiegermutter ersch lech­
t rte ich imm r , eil r. J\[omente, 
in denen si di Gegenwart nur 
no h erschwomm n wahrgenom­
m n hat, ,vurden immer häufiger. 
Mittlerweile läuft i täglich allein 
durch das Dorf zu ihrem ehema-

,,Oft fragt ie un vonvurfs oll, 
warum wir ihr das nicht erzählt ha­
b n. Dann versuch n wir, ihr zu r­
klären, dass e nicht o war." ach 
einer kurzen trotzigen Reaktion 
ergisst ie d n Tod ihrer Mutt r 

aber gl ich wi der und macht ich 

Für Demenzkranke gibt es zwei Realitäten, 
zwischen denen sie hin und her springen: 
ihre Kindheit und die Gegenwart. 

Andrea Koydl, 
Kompetenzzentrum Demenz Neuendettelsau 

ligen Elt rnhaus, in dem jetzt ihr 
Bruder , ohnt. Dann geht si in 
das Haus und ruft mehrmals laut: 
„Mama! Mama!" Weil si ihre Mutt r 
dort j des Mal nicht finden l ann, 
kommt Anni Dü l enttäuscht zu­
rü k in ihr Wohnung und erklärt: 
,.Meine Mama war nicht dah im." 

mi Düsels Mutter tarb or mehr 
al 25 Jahren. 

n Demenz erkrankt Men-
chen können ich an ihr Kindheit 

oft b ser rinnern, als an di ver­
gangenen Wochen und Monat ... D -
mente Men eh n fühlen ·i h oft in 
die Zeil zurückversetzt, in der si 
12 bi l 5 Jahre all I ar n", erklärt 
Andrea Ko dl, L-it rin des Korn-

ihrem damaligen Zuhau e, nach ei­
nem Ort, d n e ·· heute .nicht mehr 
gibt. ,.Für manche ß troffene gibt 
s zw i ReaUtäten, zwi chen denen 

sie oft h in und her pringen. Da i L 
zum inen di \ elt ihrer Kindheit 
und zum and ren die genwart", 
sagt KoydJ. Für Angehörig sind ol-

11 Gedankensprung· nur chwer 
nachvollzi hbar, haben ie doch die 
damalige Zeit oft ni ht mHerlebt. 

erneut auf die Such nach ihr. " 
l t wirklich traurig: i ucht den 

rt, an dem sie ich woh lfühlt, wird 
ihn ab r ni finden." Mittlerwei­
le muss Famfüe Düse] nacht die 
Haustür zusperren, weil nni Dü 1 
on t verwirrt, auf d r Suche nach 

ihren Elt rn, davonläuft. 
hon lang erspricht die De­

menzfor chung -rfolge und macht 
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Hoffnung, doch der große Durch­
bruch blieb bi lang aus. Immer öf­
t r wird davon gesproch n, dass di 
Demenzforschung gesch ilert ist. 
Lutz Frölich, Leiter der bt ilung 
für rontop ychiatrie am Zentral­
institut für 'cclische Gesundheit 
Mannheim, möchte von olchen 
voreiligen , chlüssen nicht hören. 
,. s stimmt, dass bisher kein ent­
scheidend r Th rapiedurchbruch 
gelungen ist. b r in der erst n De­
menzforschungswelle wurden vor 
z hn Jahr n Medikamente bervor­
g bracht, die den erlauf insb son­
der on lzheimer erlangsam n 
könn n." 

Mit Hilfe on Pillen wird dem 
kognitiven bbau entgegengewirkt. 
Die rinnerungen erblassen lang­
samer, doch der Prozes ist nicht 
aufzuhalten. u h lexander Kurz 
von der Klinik für P ychiatri und 
P ychotherapi der Technisch n 
Uni ersität München macht deut­
lich, dass „ ußerungen zum chci­
tern der Demenzforschung falsch 
ind: ,.Die For chung i t in sehr 

langsamer Proze s, und ihr Erfolg 

Jed Mal, wenn sich Anni Dü­
s I wieder auf die uch nach ihrer 
Mutter begibt, versucht ihre Familie 
ihr zu erklären, dass diese schon 
vor langer Z it ge torben i t. " ie 
1 ill und kann das infa h nicht 
erst hen", b schreibt Maria Dü 1. 

Bittere Pille: Medikamente können den Krankheitsverlauf zwar verzögern, aber 
nicht aufhalten. Nach derzeitigem Forschungsstand ist Demenz unheilbar. 
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sind nicht programmi rbar." D r­
ze il sind d n Medizinern mehr als 
50 r chi dene nen on Demenz 
b kannl. Die häufigste und bei ann­
tesle Form ist lzheimer. M hr als 
60 Prozent der Dem nzkranken I i­
den nach ngabcn des Worlcl lz­
heimer R port darunter. 

Solange kein Mitt I gegen di 
Demenz gefunden wird, ist di ein­
fachst Prävention ein ge unde 
und au g wogen s L ben. u h in 
gezi lt Training d s Körpers und 
des G dächtnisse soll der Krank­
h it vorb ug n. ,,Kreuzworträt l 
lösen bringt dabei ab r keine Fort-

rest eingespannt. rm ller von 70 
Jahren b m rkte ie r, tmals ihre 

rges li.chk it. ,,S i sagt' uns im­
m r wi der, dass si dumm im Kopf 
wird. Anders konnt sie ich ihr 

erhalten nicht erklär •n", rinnerl 
ich ihre Schwi g rtocht r. Zeit für 

zu ätzl iches dä htnistrainjng 
or zw i Jahren b sch loss Fa­

mili Düs ' l, nni zur Tag , pl'lcge 
in profc ion lle ! !äncle zu g bcn. 
,,Es ar uns unmöglich, uns ausrei-
h nd um sie zu kümmern", agt 

Maria DüseJ. Di Tagespfl ge b fin­
d 'l sich in inem achbarort. J d n 

Sie sagte uns immer wieder, dass sie dumm 
im Kopf wird. Anders konnte sie sich ihr 

achmiltag kommt nni Düs l wi -
der glück lich zurü k. Fragt man i 
aber, wo si war, kann si •s nicht 
erk lären. In ihr r igcncn V lt gibt 

nur Staff lba h, da I orf in dem 
si g bor n wurde und in dem si, 
bis h ut lebt. Do h s 1b t in ihrer 
Wohnung in taffclbach wirkt si 
oft unzufrieden und erklärt ihren 
Verwandt n: .,Ich muss h im na h 
Slaffelbach." Selbst hier kommt 

nnl Düs •I nicht wirklich an. 

Verhalten nicht erklären. 

Maria Düse!, 
ngebörige einer Demenzkranken 

chrltte", erklärt Lutz Fröli h. ,,1 as 
Gehirn brau ht n u 1-1 rausford -
rungen und nr gungen, um di 
V rbindung n zwi chcn cl n er-
venz ll en zu traini ren." 

nni Düse! war ihr ganz s L -
b n durch ihr Bäckerei und Famili 

Sehnsucht nach früher: Die demenzkranke Anni Düsel läuft mit ihrem Gehwagen 
jeden Tag zum Haus ihrer verstorbenen Eltern, um dort ihre Mutter zu treffen. 

hatt si' nicht und konnte so auch 
dem Fortschr it n der Krankh it 
nicht 'ntgegemvirk n. 

Wichtig für cli Erkrankten i t 
die richtig Pfleg . Doch genau hier 
scheint s in Deutschland groß 
Mängel zu geben. Eine infrage d 

pothekenmagazins „ enjor n Rat­
geber" ergab, dass m hr als 70 Pro­
zent der Befragten das Pflegeange­
bot für Demenzkranke al „völlig 
unzureichend" bez ichnen. uch 

lexander Kurz on cl r Klinik für 
Psychiatri und P ychotherapi der 
TU in München beschwert sich üb ,r 
die g genwärtige Situation. ,,Bis j tzt 
kann die derzeitige er orgungs-
truktur di wa hsend Zahl von De­

menten nicht auffangen. Wir brau­
chen System zur nter tützung 
von allein! b 'nden Pc lienten und 
pflegend n Angehörigen - in de­
menzfreunclliche G meind ." o ist 
s auf die aktu lle V r orgungslag 

zurückzuführen, dass die Hälfte der 
D m nlen derzeit Zuhause gepfl gt 
und versorgt wird. Dabei ist die Pfle­
g daheim rund um di UhJ eine gro­
ß B lastung für die Ang hörigen. 

In einem H im I önnen d m n­
te JVI ns h n besser versorgt wer­
den, und d n ngehörigen wird in 
groß r T il d r Last abgenommen. 
Andrea Koydl, L it rin d s Kom­
petenzzentrums Dem nz in N u-
ndett lsau sieht d n orteil ine 

Heimplatze or allem in den Pfl -
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gemögli hl eit n: .,Ein II im kann 
den Erkrankten eine Stütze in. 
Dort werden i aufgefangen und 
b gl itet. Pfi ger traini ren bei un 
gezielt das Erinnerungsvermögen 
der Betroff nen." Durch Bilder an 
den Wänd n, ine rustikale Einrich-
tung und alldeutsch chriftzüg 
sollen ich di D menzkranken im 
1 r im zuhaus fühlen und an ihre 
Kindh it erinnert werd n. o er­
sucht man, di Erinn rungen an 

ergangene möglich t lang auf­
r chtzu rhalten. 

nni Düscl war wiecl r in ih · 
rem Elternhau . Enttäu cht öffn t 
s ie die Tür 7.u ihr r Wohnung. i 
chüttell d n Kopf: ,.Mama \ ar 

nicht dah im." Für nni Dü l und 
ihre Familie geht d r Kampf g gen 
das Vergessen weiter. E ist bei dem 
derzeitig n m clizinis hen Stand 
ein Kampf, den sie n.i ht gewinnen 
könn n. l t 

Mitarbeit: Sarah Holzinger, 
Lea Reinhard und Franziska Wielandt 

www.e i nstei ns - mag azi n .de 

Für weitere Infor­
mationen über die 
verschiedenen 
Stadien der Demenz 
QR-Code scannen 
oder unser Internet­
portal besuchen. 

Alzheimer: Kaum Hoffnung auf Heilung 

Die Krankheit 
Bei Alzheimer bilden sich zu viele Ei ­
weißkörper in den Nervenzellen im 
Gehirn und verklumpen zu „Plaques". 
Die Zugänge zu den Nervenzellen 
werden verstopft. Erkrankte verlieren 
die Kontrolle über ihr Gedächtnis, die 
Regulation ihrer Gefühle und ihr Orien­
tierungsvermögen. Oft fangen sie an 
ihre Heimat zu vermissen, wollen „nach 
Hause". Alzheimer endet, durch Beglei ­
terscheinungen wie Infektionen und 
Lungenentzündungen, meist tödlich. 

Demenzforschung 
In Deutschland unterscheidet man zwei 
verschiedene Demenzforschungswel ­
len. In der ersten Forschungsphase 
beschäftigte man sich hauptsächlich 
mit den Symptomen und Folgen der 
Erkrankung. Die zweite Forschungswel ­
le bemüht sich um die Früherkennung 
der Demenz. Forscher suchen nach 
Möglichkeiten, um die Entstehung der 
toxischen Eiweißbestände in den Ner­
venzellen im Gehirn möglichst früh 
nachzuweisen. 

anderswo (j 89 

Impfung 
Vor allem von der Entwicklung einer 
Alzheimer-Impfung erhoffen sich For­
scher Fortschritte. Mit Antikörpern ge­
gen die Eiweißplaques soll der Körper 
animiert werden, eigene Antikörper zu 
produzieren. Erste Versuche der Im­
pfung an Patienten schlugen jedoch 
fehl , zu viele erlitten eine Hirnhautent­
zündung. Forscher verändern nun die 
Antikörper. Derzeit werden elf neue 
Antikörper getestet. Noch in diesem 
Sommer sollen Ergebnisse vorliegen. 
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Doppel­
Pass 

Den Adler auf dem Ausweis, ab r nich 
auf der Brust? Talentierte Fußba lspieler 
mit doppelter Staatsbürgerschaft üssen 
sich entscheiden, für welche N tional­
mannschaft sie auflaufen wollen. 
Text: Mathias von Lieben und Bernd Roetmann 
Foto und Bearbeitung: Al/an Riede/ 



0 
b Mario omez, Luka, Po• 
dol ki oder M0 uL ÖziJ: 
Fußball-Deut chland ju• 
bclt für •ei ne cl urschen 

piel r - fci rt ihre or , ihr Drib· 
bling und Traumpü se. Dabei könn­
ten eil sc tar n:ichl nur da Trikot 
mit den chwarz-rot-goldenen Strei­
fen tragen, sondern auch in ·panl· 
schem Dunkelrot, in polnis h m 
Rot-weiß oder mit dem türki chen 
Halbmond auflaufen. 1m Kader der 
deutschen ationalmann chaft für 
di Europameisterschaft 2012 ran­
den gl ich sieb n Fut;ball r, di 
au h für ine andere ation hätten 
pie len können: Gomez, Podolski 

und zil - dazu Jerome Boateng, 
Mirosla Klos , Jlkay Gündogan und 
ami Khedira. i alJe be itz n die 

dopp Ire taatsbürger haft, si alJ, 
haben ihre Wahl getroff n. Di Ent-
cheidung für den einen und g gen 

den anderen erband haben immer 
mehr Junioren- ationalspi I r noch 
vor sich: Aktu 11 b sitzen 21 Natio­
nal pi I r von d r 16 bi zur L9 
n ben d r deut eben noch eine zwei· 
te taat bürgerschaft. Wie ntschei­
den ich di pi !er für ihr Heimat· 
land? nd wer hilft ihn n dab i? 

*** 

2001. In ierra Lcone tobt s il mern: 
al zehn Jahren Bürgerlaieg. bu 
Bakarr Kargbo ist neun Jahre alt und 
erlebt di Gewalt in incr Heimat. 

eine Mutter 1 bt bereit seit in m 
Jahr in B rlin und holt ihren S hn zu 

ich na h D utschland. In Bo-Town, 
einer Heimatstadt in ierra-L on , 

hat Kargbo Fußball gespi lt - heut 
tut r da in Deuts hland: Er über­
zeugt in d r Jugendmannschaft 
von H rtha B , unterschr ibt 201 J 
seinen er ten Profivertrag. it er 
J 6 i t, hat bu ßakarr Kargbo auch 
die d ut eh taat bürgerschaft. 
Der FB lädt ihn zur deutschen 
Li 17· uswahJ in, mit d r er sofort 
Europam ister wird. Inzwi h n 
pielt der 1 ·Jährig für die 20. 

„D utschland i t mittl rweile 
cl finiliv ein Helmalland für mi h 
geworden", agt Kargbo. in T il von 

ihm i t aber immer no h in i rra L • 
one. ,,Dort lebt fast m in ganze Fa­
milie, die ich ehr \'ermi se und zu 
der i h den Kontakt halten möcht ." 
Dennoch hat i.ch der Berlin r für 
den D uts hen Fuf~ball-Bund (DFB) 
entschieden - die ationalmann­
schaft ierra L on s pielt ohne ci• 
ne Hilf die \V 1- ualifikation gegen 
Kap erde, Tunesien und „ quatori­
aJguinea. Doch nclgültig ist Kargbo 
noch nicht an den DFB gebunden. 

Laut Artikel 15 der tatu ten 
d Fußballwelt crbande Fifa dür· 
fen Fußballspl ler nur für in a­
tion auflaufen. Doch g nau heißt c : 
„Ein pi !er, d r von inem erband 
in inem Länd r piel im Rahm n 
ines offizi llen W ttbewerbs 1 .. . ] 

einge tzt wurd , kann [ .. . ] nicht 
mehr in ein m Ländcrspl l für eine 

erbandsmann haft ine ,nd r n 
Verband eingesetzt w rd n." Als 
offizi 11 v ettb werb picle g lten 
Partien b i \V lt· und Europam is­
ter haften, sowie Qualifikation -
picle der · ationalmanns haft. 

Freundschaftsspiele oder Länder­
spiel in Junior nmannschaften 
incl on cli er R gelung ausge­
chJossen. uch ein lter begren­

zung für in n We hs 1 de erban-
d gibt s eit 2009 nicht m hr. So 
konnt bei pi lswei der chalk r 
Jermain Jone trotz dreier T stlän­
derspiel im Triko1 d r deutschen 

ationalmann chaft zum -ame-
rikanisch n rband wech In. Für 

bu Bakarr Kargbo teht cli endgül · 
tigc Ent heidung also noch aus. 

Das Ringen um die Spieler 
Der Deutsch-Türke rdal K ser arbei­
tet für d n ürki chen FuJ~ball· r· 
band al hefscout für uropa. on 
Köln au koordini rt der SO-Jährige 
di Su he nach begabten Fußball rn 
mit türk.i h n Wurzeln auf d m 
ganzen Kontinent - ab 15 Jahren bis 
zur -Nationalmann chaft. Kes r 
Job: türkischstärnmige Tal nte für 
das Land ihrer Eltern und roß ltern 
bcgei tern. ,, Wir zeigen den pi I rn 
die Möglichk iten der türki chen 

ationalmannschaft auf. in pieler 
so ll nicht eines Tages sagen: ,Man 
hat mich nie gefragt."' 
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Mesut Özil (38 Spiele/9 Tore): 
Als Sohn türkischer Eltern bean­

tragte Mesut Özil 2007 die Entlas­

sung aus der türkischen Staats­
bürgerschaft. Mit Deutschland 

erreichte er bei der WM 2010 und 

bei der EM 2012 das Halbfinale. 

Mario Balotelli (14/5): 
Mario Balotelli wuchs als Sohn 
ghanaischer Eltern in Palermo bei 
der Familie Balotelli auf. Weil er 
nicht adoptiert wurde, erhielt er 
erst 2008 einen italienischen Pass, 
um Nationalspieler zu werden. 

Kevin -Prince Boateng (9/1): 
Der Sohn eines Ghanaers durchlief 

fast alle Junioren-Nationalmann­

schaften Deutschlands. 2009 ent• 
schied er sich aber, für Ghana zu 

spielen. Sein Bruder Jerome läuft 
hingegen im DFB-Trikot auf. 
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David Alaba (19 Spiele/0 Tore): 
Mutter von den Phillipinen, Vater 
aus Nigeria: Warum David Alaba 
seit Oktober 2009 für Österreich 
spielt? Er spricht perfektes Wie­
nerisch. Außerdem wurde er in 
Österreich geboren. 

Alfredo di Stefano (41/31): 
1947 debütierte der Argentinier 
di Stefano bei der Capa America. 
Er erzielte 6 Tore in 6 Spielen. Es 
folgten 4 Länderspiele für Kolum­
bien und 31 für Spanien. Bilanz: 
3 Nationalteams, 41 Spiele, 31 Tore. 

Jermaine Jones (27 /2) : 
Nach drei Freundschaftsspielen für 
Deutschland entscheidet sich Jermai­
ne Jones für das Heimatland seines 
Vaters, die USA. Der Grund: DFB­
Trainer Löw hatte Jones von einer 
Länderspiel-Reise ausgeschlossen. 

Das Ring n um di talentier­
t st n achwuchs piel r hat längst 
begonnen. i ht zuletzt das B i pi 1 
Mesut Özil z igt, welch n teil n­
wert pi lcr mit ausländi hen Wur­
zeln im deut eh n T am innehmen. 
Mil dem L rku ener ömer To­
prak, d m Bremer M hm t Ekici und 
zu! tzt d m Fürth r Sercan ararer 
hat Kes r hof'fnung olle Tal n­
t für ine Karriere im Türkis hen 
Fußball- erband g wonn n. kici 
hat b ispi !weise all e deutschen 
Junior nnalional-
ma nn s haft n 
von der Ul 7 an 

agt us Hiclclink, hem, Jiger tür­
kischer ationaltraine.r. D ·r Trainer 
cl r d ut chen U.1 6-Nalionalmann­
s haft, t ff n Freund, findet e „1 -
gitim, wenn in pi I r, der es nicht 
in die deuts h' ationalmann chaft 
schafft, and •r Möglichk it n in 
Betracht zieht." o hab n vi Je er­
folgr iche d uts he Junioren- atio­
nalspieler d m DFB mittlcrw ile d n 
Rü ken g kehrt. U21-Europam ist r 

ba tian Bo •nisch pi ll für Po-
l n, ric Max.im houpo-Moting für 

Kamerun - eine 
Ents heiclung 
aus spor tlichen 

durchlauf'en, 
pi lt nun ab r 

für di Türkei. 
bjckti b -

trachtet nt-
ch id t nicht 

Schon eine 
Nominierung hebt 
den Marktwert 
eines Spielers. 

Gesichtspunk-
ten. 

Das Geld 
D r Fußball ist 
läng t zu in m 
Milliardenge ­
schäft geworden: Matthias eidel, 

Tl •imat­
denh i t 
, für 

Land 
hefredakteur Transfermarkt.de In d r s häft -

r Wahl spi len 
mehrere Faktoren inc wi hlige Rol­
l - doch cli rgumcnt haben b 
jedem pielcr in unter hicdlich 
G wicht. 

Die Stammplatzgarantie 
Al Serdar Tasci vor vier Jahren 
sein Debüt in der d utschen Natio­
nalmannschaft gab, hoffte r auf 
einen Stammplatz und ein große 
Karri re al deutsch r Inn nv rt i­
diger. Doch bei d r \ ltmeist r­
schaft 20 .10 spi lte Tasci gerad ein­
mal zwei Minuten, im di sjährigen 
EM- ufgebot tand d r tuugarter 
nicht mehr. l Tasci zum rst n 
Mal für D utschland auflief, wurd 
L verku ens m r Toprak mit der 
cleut chen Ul9 Europam •ister - im 
Gegens tz zu Tasci nt chied sich 
cl 0 r D u tsch-Türk aber gegen d n 
DFB. Im November 20 1 1 gab er sein 
D büt als türkisch r bwehr pi -
ler. Mittlcrweil kommt Toprak auf 
sechs Läncl rspi •Je, dab i rzi lte er 
zw i Tore. 

„Di Wahrscheinli hkeit, für 
di ürkei zu spiel n, i t nc türlich 
viel höher, als für 

p riode von 
2007 bis 2010 

setzte der Fußballw ltverbancl Fifa 
inen Rekorclb trag von 4, l Milliar­

cl n Euro um, knapp 7 0 Million n 
uro bli b n al G winn. Fußballstar 

Lion I Messi erclient laut Francc 
ootball l\1agazine 3 Million n Euro 

im Jahr, Bastian Schweinst iger als 
bestbezahlter deutsch •r Nationa l­
spi 1 r 13 ,2 Millionen uro. 

11 • lbstv rständlich i t der me­
dial l ,11 nwert als Nationalspi -
1 r cl utlich höh 0 r, man kann i h 
bess r rrnarkt n und in höhe­
res hall im V rein inford rn", 
ag l Matthias eidel, hefredakteur 

de Fußball- nlincportals tran -
fermarkt.d . D r B kannlheit gracl 
eines Fußball rs st ig durch cli 
Nationalmannschaft, den di Spi 1 r 
beispiel wei ·e über erb erträge 
in Geld ummünzen könnt n. eiclel: 
„s hon ein ominierung hebt cl n 
l\larkt wert in s pi I rs, jed M-
pi I i.Sl wichtig für cli tati tU ." 

Die Titelchancen 
Da DFB-Team ist ein der erfolg­
reichsten Fußball- alionalmann­
schaft n der W lt: drei 'v elt - und 
Europam i t rtitel, zahlreich l lalb-



final - und Enclspielt ilnahmen. In 
d r aktu II n Rangli te d \\'eltver­
band s Fifa ( tand Juli 2012) li gt 
D utschland auf d m zweiten Platz 
hinter W lt· und uropamei t r pa­
nien. 

„Die hance, mit der cl ut chen 
ationalmann chaft •inen Titel zu 

g winncn, ist natürli h deullich hö· 
her, aJ mit Polen oder mit der Tür­
kei", sagt Sportjournalist J\latth.ias 

icl l. Di l\lotivation, incn großen 
Titel zu g winn n, sei ein Grund, 
warum Profifußballer ihre crci­
n wc hs In - und in Grund, für 
die ambitioniert rc alionalmann­
schaft zu , pi 1 ·n. ls B ispi I n nnt 

id I den aus d r Türkei stammen­
d n DFB- pi I r Mcsut zil. Di Tür­
kei i tim cgcnsatz zur d ut chen 

uswahl bei W lt- und Europamci -
terschaften no h ahn Tit l. 

Die Familie 
„lch habe · · Ent cheidung in 
d n l tztcn n ni ht lei ht ge-
ma ht, v eil Famili und viele 
Fr und au ürkci tammen." 
Diese Press rung li ß lesut 

zil über seinen damaligen crein 
W rd r ßrc reiten - kurz 
na h •in r ung, für die 
DFB-Elf und i Türk i auf-

mf ld der a­
lentc ein n ents h idenden influss 
auf der n crdegang hat, weil~ auch 
Europa cout rclal K ser: ,.Wirr d n 
mit d n pielern und d r Famili , 
die Ent cheidung trifft cbcr j der 
selbst." Özils 
Bruder Mullu 
picll übrig ns 

hab mich immer wohl gefühlt. Hi r 
hab ich meine hanccn in den Ju• 
nioren- uswahlt am bekommen." 

Das Herz 
Für rdal Kes r i t die Ents heidung 
für oder g ·n ein Nationalmann­
schaft s h.li ht eine ,,! !erz nsangele­
gcnl,eit ": ,,Di ·nt h idung, für ein 
Land zu pi 1 n, mus aus einem 
selbst kommen. Di pieler müssen 
mit J I n: und ecl dabei sein. Wer 
daran zweifelt, kommt für die tür· 
kisch '11 uswahlt ams ni ht in Fra­
ge." 'v nn i h ein pi ler ntschi · 
d n habe, dann ,. ·oll r auch die 

alionalhymnc sing n, dann soll er 
auch nach einem Tor jubeln - all 
andere ist sch inh .ilig." 

Im ergangenen Jahr ·orgtcn 
cli 17-Junioren bei der \1Vellmei -
t r chaft in 1\1 xiko für ufs hcn 
- und Begehrlichk iten: Glci h acht 
pi lcr b itz n auch inen türki­

·chcn Pass. ,,\1 ir kämpfen natürlich 
um die pi ler", agt DFB- port­
düel'tor Matthias Samm ·r, .,aber 
wir könn n nicht mit j dem piel r 
mit Migrationshintergrund ständig 

spräch führ n." bwcrb vcrsu -
he von rdal Kcser bcobacht t der 

DFB genau. Juniorcntrain r Steffen 
Freund i t ich sich r, da s si h „un­
ser piel r bewus t für D ut h­
lancl ents hi den haben und mit 
ganz m Herzen dab i ind. Wir 
chaffen beim DFB außerdem Bedin­

gung n, di cli Spi ler \ iterbrin­
gcn - und da wiss n unser Jung 

hätzcn. Da 
trägt dazu 

bei, das sich 
auch FußbalJ -
hobbymäßig in 
iner rein tür-

ki chcn Mann-
chaft in cl en­

kirch n. 

Spieler mit 
Migrationshintergrund 
bereichern den 
deutschen Fußball. 

di pi I r b im 
D UlS hcn Fuß­
ball-Bund Zu· 
haus fühlen." 

Fußba ll · 
Deut bland 
und Multi-kulti 
- eine Erfolg -
mis hung? Mat­
thias amm r 

B soncl r 
in d r dritten 
oder vierten in· 
wander •rgenera­
tion sei „im-

Matthias ammer, 
DFB- portclirektor 

mer schwieriger, die piel r an ihre 
Wurzeln zu erinnern", agt Ke r. 
J\l ·ut Özil b tonte 200 : ,,1 h bin 
in Deutschland aufgev achscn und 

m inl: ,, pieler 
mit Migrationshint rgruncl berci­
ch rn den d ut eh n Fußball, sie 
•ind w ntli her Be tc ndteil uns -
rer Zukunft." tt 
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Jose Holevas (7 Spiele/0 Tore): 
Der gebürtige Aschaffenburger 

ist Sohn eines Griechen und einer 

Deutsch-Amerikanerin . Weil er für 
Griechenland spielen will, ändert 

er seinen Nachnamen im Oktober 

2009 von „Holebas" zu „Holevas". 

Sercan Sararer-Osuna (4/0): 
Sercan Sararer-Osuna ist ein Multi ­
kultifußballer. Seine Mutter ist Spa· 
nierin, der Vater Türke - geboren 

wurde Sarerer-Osuna in Nürnberg. 

Im Februar 2012 entschied er sich, 
künftig für die Türkei zu spielen. 

Zinedine Vazid Zidane (108/31) : 
Heute gilt er als bester Fußballer 

aller Zeiten. Der Sohn algerischer 
Einwanderer wuchs in einem 
Problemviertel Marseilles auf. 1994 

debütierte er für Frankreich, vier 
Jahre später holte er die WM. 
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Gefragt? Gewusst! 
Kann Heimweh krank machen? 

„Erfunden" wurde das Heimweh 1651 in der deutschsprachigen Schweiz. Die Sehnsucht 
nach der fernen Heimat wurde damals als richtige Krankheit betrachtet. Der Schweizer 

Mediziner und Hochschullehrer Theodor Zwinger behauptete sogar, dass sogenannte 
Kuhreihen - eine Melodie, um Kühe auf die Weide zu treiben - Soldaten in fremden 
Diensten zur Fahnenflucht treibe, weil sie sich nach der Heimat sehnten. Früher glaubte 
man gar, dass Heimweh zum Tode führen kann. Heute gilt es als eine normale Reaktion 
auf die neue Umwelt. Übrigens: auch Elefanten können Heimweh haben. Nachdem 
südafrikanische Elefanten vom Krüger-Nationalpark in ein angrenzendes Schutzgebiet 

in Mosambik umgesiedelt wurden, hatten die Dickhäuter offenbar Sehnsucht nach ih ­
rer alten Heimat. Kurze Zeit später hielt sich die Herde wieder an der Grenze zum 
Krüger-Nationalpark auf. (ij, yw) 

Warum werden vor Länderspielen 
die Nationalhymnen gesungen? 
„Brüh im lichte dieses Glückes" - so die Version von Sarah Connor, die sich 2005 bei 
der Partie des FC Bayern gegen die deutsche Nationalmannschaft peinlich versungen 
hat. Wenn aber jemand die Nationalhymne seiner Heimat kennen muss, dann sind das 
Sportler. Der serbische Nationalspieler Adern Ljajic musste schmerzlich erfahren, was 
passiert, wenn man das Mitsingen verweigert: Weil er im Mai 2012 vor einem Freund ­
schaftsspiel nur stumm der serbischen Hymne gelauscht hatte, warf ihn sein Trainer 
prompt aus dem Kader. Ihren Ursprung haben die Nationalhymnen zumeist im 18. 
Jahrhundert. Diejapanische Hymne ist die älteste. Sie wurde schon im 12. Jahrhundert 
geschrieben. Mit seiner Hymne präsentiert sich ein Staat zu feierlichen Anlässen oder 
bei sportlichen Ereignissen. So auch bei den Olympischen Spielen oder im Fußball. 
Die Hymnen sollen die Spieler dabei feierlich auf die Partie einstimmen und die Identi ­
fikation mit dem Land, das sie vertreten, stärken. Schon vor dem Ersten Weltkrieg wur­
den vor Fußballspielen die Nationalhymnen der beiden Länder gespielt. Auch damals 
erklang die Hymne des Gegners zuerst - als Geste des Respekts. (kb) 

Warum heißt es nicht Mutterland 
und Vatersprache? 
Das Wort „Vaterland" war schon im 11. Jahrhundert ein fester 
Begriff. Dabei handelte es sich um ein Stück Land des Vaters, 
das zum Bebauen vererbt wurde. Im laufe der Zeit wurde 
die Begriffsbedeutung erweitert, bis auch die Herkunft damit 
beschrieben wurde. Heute bezeichnet fast die ganze Welt 
ihre Heimat als „Vaterland ". Es gibt aber Ausnahmen: In der 
Türkei spricht man von Anavatan, dem Mutterland. Als Mut­
tersprache wird die erste Sprache bezeichnet, die man ohne 
Unterricht in der Kindheit lernt. Im 16. Jahrhundert war die 
Muttersprache das Gegenstück zur wissenschaftlichen Spra­
che, die nur männlichen Priestern und Gelehrten vorbehalten 
war. Frauen wurden damals bezichtigt, Umgangssprache ge­
sprochen zu haben, da sie meist keinen Zugang zu Bildung 
und damit auch keine Möglichkeit hatten, eine Sprache von 
Grund auf zu lernen. (kb) 
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Lösungswort: 
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Ä = AE 
Ö = OE 
Ü= UE 
ß = ss 

1. Bayerische Tracht (Männer) 2. Staatssymbol 3. Subjektives Werturteil 4. Zuhause 5. Alpenpflanze 6. Brauch 7. Regionale 
Sprachvarietät 8. Ohne Heimat 9. Zurückweichen 10. Name dieses Magazins 11. Bayerische Tracht (Frauen) 12. Hauptsitz der 
Vereinten Nationen 13. Landeshauptstadt Hessens 14. Symbol auf dem fränkischen Wappen 15. Heimatland Zarin Katharinas der 
Großen 16. Oktoberfest (bay.) 17. Dialekt im Norden Deutschlands 18. Nördlichster Nachbarstaat Deutschlands 19. Heimat der 
Andalusier 20. Regierungssitz Oberfrankens 21. Ein Liter Bier (bay.) 22. Deutschlands kleinster Nachbarstaat 23. Tier auf dem 
bayerischen Wappen 24. Austragungsort der olympischen Sommerspiele 2008 25. Kleinstes deutsches Bundesland 26. Anzahl 
der Nachbarstaaten Deutschlands 27. Deutsches Staatsoberhaupt 28. Erster deutscher Bundespräsident (Nachname) 29. Geburts­
ort Albert Einsteins 30. Gebäude der bayerischen Staatsregierung 31. Einigkeit und Recht und ... 32. Schloss König Ludwigs II. 
33. Kontinent ohne Wüste 34. Nürnberger Spezialität 35. Fußballweltmeister 1970 36. Heimat der Pommes frites 37. Größte deut­
sche Insel 38. Deutsche Stadt mit der zweithöchsten Einwohnerzahl 39. Deutsche Verfassung 40. Ehemalige Währung Österreichs 

Anzeige 
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Letzte Heimat 
Umziehen gehört zum Leben eines jeden Menschen. Im Idealfall kann man sogar 
selbst wählen, wohin die Reise gehen soll. Sogar nach dem Tod sind der Kreativität 
keine Grenzen gesetzt. 

Illustration: Elisabeth Mayr 

Weltraumbestattung 
Bevor es ins All geht, muss man sich zunächst einäschern lassen. Danach 
wird ein Teil der Asche in eine Kapsel gefüllt und mit einer Rakete ins Welt­
all geschossen. Wenn sie wieder in die Erdatmosphäre eintritt, verglüht die 
Kapsel und mit ihr die Asche. Eine Bestattung in der Erdumlaufbahn kostet 
beim Stuttgarter Unternehmen Widmann Bestattungen rund 11 000 Euro, 
im Universum rund 25 000 Euro. 

Ballonbestattung 
Loslassen, wenn die Trauernden dazu bereit sind - das ist die Philosophie 
der Ballonbestattung. Die Asche wird in mehrere Heliumballons gefüllt. 
Die Angehörigen lassen die Ballons in die Luft steigen. In einer Höhe von 
20 Kilometern öffnet sich der Ballon und die Asche wird verstreut. Die Bal­
lonbestattung wird nur in den Niederlanden durchgeführt. Möchte man 
die komplette Asche in die Luft schicken, sind zwei Ballons nötig, was bei 
Wolfram Bestattungen im brandenburgischen Peitz etwa 800 Euro kostet. 

Gletscherbestattung 
Bei einer Gletscherbestattung wird die Asche im Eis vergraben. Dort bleibt 

sie jahrzehntelang konserviert. Erst wenn der Gletscher schmilzt, rutscht sie 
immer weiter in Richtung Tal. Eine Gletscherbestattung ist eher selten und 
wird nur in der Schweiz durchgeführt. Kostenpunkt bei Dietmar Kapelles 
Oase der Ewigkeit: 2000 bis 3000 Euro. 

Sterben zum Spartarif 
Seit etwa zehn Jahren versuchen Discountbestatter mit günstigen Kondi­
tionen zu locken. 499 Euro kostet eine Bestattung bei einem Billiganbieter. 
Dabei besteht die Möglichkeit, online oder unter der 24-Stunden-Hotline 
zu buchen. An der Trauerfeier und Beratung wird gespart. 20 Prozent der 
verstorbenen Deutschen ließen sich im Jahr 2011 von Billigbestattern be­
graben, analysierte Stiftung Warentest. (fw, cm) 
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Rückblick: 

Einsteins ,Jabu" 
Das Themenheft Tabu habe ich nicht 

mehr aus der Hand gelegt - Reportagen 

und Unterhaltsames vom Feinsten. Aller­

dings mangelt es weitgehend an kom­

munikationswissenschaftlichem Tiefgang 

- oder ist Theorie für „Einsteins" tabu? 

Prof. Dr. Joachim Westerbarkey, 
Universität Münster 

Ich bin begeisterte „Einsteins"-Leserin -

vor allem weil ich einige Journalistikstu­

denten in meinen Kursen habe und daher 

interessiert bin, was sie so schreiben. Die 

neue Ausgabe finde ich wieder sehr ge­

lungen. 

Verena Gutsehe, Europastudiengang 
der Universität Eichstätt 

Herzlichen Dank für das neue „Einsteins" 

mit einem spannenden Thema und inte­

ressanten Beiträgen. Ich habe den Ein ­

druck, dass das Magazin wieder stärker 

an das Fach herangeführt wird - und das 

ist gut so. 

Prof. Dr. Roger Blum, 
Universität Bern 

Das neue „Einsteins" war so interessant, 

dass ich es gleich einem Besuch von mir 

überlassen musste. Kann ich ein Ersatz­

exemplar bekommen? 
Prof. Dr. Rüdiger Funiok, 
Hochschule für Philosophie München 

(J Impressum 

Danke für „Einsteins". Trotz Information­

Overload gucke ich immer wieder hinein 

und lasse mich von den Texten und Bil­

dern inspirieren. Schön, dass der Studien­

gang auch damit ein Qualitätszeugnis 

abgibt. 

Dr. Bernhard Rosenberger, 
Unternehmensberater 

Die neueste Ausgabe von „Einsteins" be­

fasst sich in allen Variationen mit dem 

Thema „tabu". Der Leser staunt, wie un­

sere scheinbar so freie Gesellschaft von 

Tabus vermint ist. Das Journal steckt vol­

ler zündender Themenideen, ungewöhn­

lichen Bildstrecken, Erklärungen nie ge­

hörter Begriffe, auch Technik scheint auf. 

Wolfgang Goede, 
leitender Redakteur „P.M." 

,, Einsteins" ist inzwischen das älteste Ma­

gazin von Studierenden der Journalistik 

in Deutschland. Die neueste Ausgabe 

zeigt, dass dieses Medium jung geblie­

ben ist. Originelles Thema, eindrucksvol­

le Optik, anregende Beiträge. In einem 

Punkt Widerspruch: Sex ist schon lange 
kein Tabuthema mehr, und deshalb wirkt 

die Beschäftigung damit im Heft eher wie 

Gratismut. 

Prof. Dr. Walter Hömberg, 
Gründer und zwanzig Jahre lang 
Herausgeber von „Einsteins" 

Ich habe „Einsteins" mit großer Freude 

gelesen, ein wirklich rundum gelungenes 

Heft. Mein Favorit war die Fotostrecke 

„Augen auf", die ich nachdruckenswert 

finde. Blattkritik habe ich nur wenig: ,,Ich 

geh nicht fremd, ich geh vertraut" fand 

ich haltungslos. Das Layout könnte an 

manchen Stellen authentischer sein. 

Manuel Hartung, 
Chefredakteur „Zeit-Campus" 

Herzlichen Glückwunsch zur neuesten 

Ausgabe. Ihr habt das Thema wahrlich 

professionell umgesetzt. Von Sexualbe­

gleiterinnen habe ich das erste Mal ge­

hört. Auch das Layout gefällt mir gut -

vor allem das Titelbild. Bravo, weiter so. 

Ralph M . Meunzel, 
Chefredakteur „Autohaus" 

Das Heft ist klasse! Ich habe einige Ex­

emplare im Freundeskreis verschenkt, um 

meine Lieblingsthese zu stützen: katho­

lisch, und trotzdem nicht doof! 
Prof. Dr. Bernd Halfar, Fakultät für So­
ziale Arbeit der Universität Eichstätt 
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Verantwortung übernehmen 
Als leistungsfähige Verkehrsdrehscheibe inmitten einer blühenden Kulturlandschaft trägt der 
Flughafen München zu Wohlstand und Wachstum in unserer Heimat bei. Indem wir den Prinzipien 
der Nachhaltigkeitfolgen, sorgen wir dafür, dass dies auch künftig so bleibt. Wir übernehmen 
Verantwortung gegenüber Umwelt, Nachbarn, Kunden und Mitarbeitern. Die nachhaltige Weiter­
entwicklung des Münchner Flughafens sichert Zukunftsfähigkeit und gesellschaftliche Akzeptanz 
dieser für den Wirtschaftsstandort Deutschland so wichtigen Verkehrsanlage. 
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